
Dies ist die endgültige Version, die ich am 21.1.99 beendet habe und deren 2. Teil (ab Flamingos) an Schröer gesendet wurde.

In Blau sind unklare Trennungen und (im 1. Teil) alle Änderungen nach dem 26.12.1998:

Schreitvögel

Ciconiiformes

Stamm: Chordatiere (xxxx); Klasse: Vögel (xxxx)

5 Familien, ca. 113 Arten

Die S. sind weltweit verbreitet, und die 3 wichtigen, d.h. artenreichen Familien sind alle als Brutvögel auch in Deutschland vertreten. Alle S. sind relative grosse Vögel mit mindestens 30 cm Gesamtlänge und 100 g Gewicht. Charakteristisch sind die langen Beine mit gut entwickelter Hinterzehe und der lange Hals mit 16 – 20 Wirbeln. Trotz ihrer langen Beine sind die S. keine schnellen Laufvögel. Ihr Gang ist vielmehr ein gemessenes Schreiten.

Die meisten Arten ernähren sich fast nur von tierischer Beute, und die S. haben deswegen nur winzige Blinddärme. Die S. haben keinen Kropf, aber eine spindelförmig erweiterte Speiseröhre und einen gut entwickelten Drüsenmagen, worin sie die Beute transportieren und vor den Jungvögeln erbrechen. 

Die meisten Arten brüten in Kolonien. Obwohl die Jungen wie die nestflüchtenden Arten bereits bedunt und sehend aus den Eiern schlüpfen, sind alle S. Nesthocker. Jedoch verlassen die Jungen der bodenbrütenden Arten schon sehr früh das Nest für vorübergehende Ausflüge, noch lange bevor sie flügge werden.

Die moderne Systematik rechnet auch die 7 Geierarten der Neuen Welt (wozu der *Andenkondor gehört) zu den S. Diese hatte man aufgrund ihrer großen Ähnlichkeit im Aussehen und Verhalten bisher für nahe Verwandte der Altwelt-Geier gehalten. Die Gemeinsamkeiten haben sich jedoch allein aufgrund des gleichartigen Nahrungserwerbs entwickelt (Konvergenz). In Wirklichkeit sind *Altwelt- und *Neuweltgeier nicht miteinander verwandt. Stattdessen haben die *Neuweltgeier einige anatomische Merkmale und Verhaltensmuster mit den *Störchen gemeinsam, und genetische Vergleiche bestimmter Erbmerkmale haben gezeigt, daß beide Gruppen auf gemeinsame Vorfahren zurückgehen. Der *Marabu vermittelt uns ein gegenwärtiges Bild der Entwicklung in der Lebensweise von Storch zum Geier. Obwohl er ein Angehöriger der Storchenfamilie ist, lebt er kaum noch am Wasser, sondern als Aasfresser in der Steppe, wo er sich häufig fressenden *Altweltgeiern zugesellt. 

Wie uns Fossilfunde lehren, haben sich *Altwelt- und *Neuweltgeier überraschenderweise keineswegs isoliert voneinander entwickelt. Vielmehr gab es in der Vorzeit Neuweltgeier in der Alten Welt, und die Altweltgeier in der Neuen Welt sind dort erst vor 10.000 Jahren ausgestorben.

Reiher

Ardeidae
Stamm: Chordatiere (xxxx); Klasse: Vögel (xxxx)

60 Arten

Zu den R. gehören als Unterfamilien die eigentlichen R., die Nachtreiher, die Tigerdommeln und die Rohrdommeln. Der Hals der R. ist in der  Ruhestellung und im Fluge durch S-förmige Krümmung zwischen die Schultern zurückgezogen, ganz im Gegensatz zu den *Störchen, die ihren Hals nicht S-förmig einziehen und besonders beim Fliegen geradeaus strecken. Alle R. sind plumpe, unelegante Flieger.

Viele Arten haben zur Brutzeit besondere Schmuckfedern an Kopf, Hals und Rücken. Die federlosen Körperteile nehmen häufig zur Paarungszeit besondere Farben an: Schnabel, Beine und nackte Gesichtspartien werden (je nach Spezies) rot, orange oder blau. Die Bürzeldrüse der R. ist verkümmert. Um ihr Gefieder dennoch wasserabstossend zu machen, nutzen R. die Puderdunenfedern der Brust, die ständig nachwachsen und deren Spitzen zu einem feinen Puder zerfallen. 

R. nähern sich ihrer Beute vorsichtig und langsam; sie stehen geduldig und belauern ihre Beute "auf dem Anstand". Sie  bringen das Futter für ihre Jungen im Magen zum Horst und erbrechen ("reihern") es dort in die Schnäbel der Jungen und auf den Nestrand. Die Jungreiher verlassen den Horst schon früh, noch bevor sie fliegen können.

Die Systematik der R. ist eine höchst unsichere und daher umstrittene Sache. Viele Arten sind sehr nahe miteinander verwandt. Die Zuordnung der Arten zu bestimmten Gattungen ist z.Zt. sehr willkürlich, und viele Arten bilden miteinander Mischlinge, auch in freier Natur, die zudem auch noch fruchtbar sind.  Manche Arten, wie der weiße *Seidenreiher und der schwarze Küstenreiher, werden wohl künftig zu ein und derselben Art gerechnet werden.

In Europa wurden mehrere R.-Arten in früherer Zeit, vom Mittelalter bis in unser Jahrhundert, wegen ihrer Schmuckfedern und als vermeintliche Nahrungskonkurrenten vom Menschen bis an der Rand der Ausrottung verfolgt. In Asien dagegen wurden sie oft religiös verehrt und brüten dort sogar neben dem Menschen in Parkanlagen und Tempeln. Heute sind sie in Europa vielerorts geschützt, und alle Arten haben sich in den letzten Jahrzehnten in nicht vorhersehbarer Weise vermehrt und weit nach Westen ausgebreitet. *Grau-, *Silber- und *Seidenreiher sind heute in Europa vermutlich so häufig, wie sie es seit Jahrhunderten nicht waren.

Graureiher
Ardea cinerea

Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Reiher (xxxx); Spannweite: 175-195 cm; Alter: in der Natur bis 24 Jahre; Gewicht: 1000-2100 g; Verbreitung: ganz Eurasien außer des Nordens, Afrika südlich des Äquators.

Der G. kommt an Gewässern aller Art vor. Er ist wegen der geringen Habitatansprüche weit verbreitet und in Mitteleuropa die häufigste Reiherart. In Europa sind G. nur im Osten Zugvögel. Sie brüten in Kolonien auf Bäumen, gelegentlich auch im Schilf, wobei dies aber das abgeleitete Verhalten ist; denn junge G. drücken sich bei Gefahr ins Nest, während die Jungen der echten Schilfreiher (z.B. *Purpurreiher) bei Gefahr das Nest verlassen. 

G. ernähren sich überwiegend von Fischen und trugen daher früher den Namen "Fischreiher". Sie vertilgen jedoch auch andere Beute. In Belgien wurde einmal beobachtet, wie ein G. ein erwachsenes Bläßhuhn verschlang. Bei Frost fangen sie vorwiegend Mäuse auf den Feldern.

Zwar wurden die G. als vermeintlich "schädliche Fischräuber" jahrhundertelang verfolgt, doch gab es örtlich auch einen effektiven Schutz, da sie begehrte Objekte der "Hohen Jagd", der Falkenbeize, waren. So wird die Brutkolonie bei Burg Morstein in Baden-Württemberg schon in Chroniken des Mittelalters erwähnt. Die in heutiger Zeit erlassenen Jagdverbote und die zunehmende Verstädterung des G.s haben den Brutbestand in Deutschland auf 35.000 Paare anwachsen lassen, wohl die höchste Bestandsdichte seit Jahrhunderten.

Purpurreiher  
Ardea purpurea

Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Reiher (xxxx); Spannweite: 120-150 cm; Alter: in der Natur bis 16 Jahre; Gewicht: 500-1350 g; Verbreitung: Mittel-, Süd- und südliches Osteuropa, Schwarzmeer und Kaspischer Raum, Süd- und Südostasien sowie Afrika südlich des Äquators.

Der P. ist viel stärker als der *Graureiher an ein Leben im Schilf angepaßt, worauf der längere Hals und die auffallend langen Zehen hindeuten. Er brütet im Schilf am Boden, und die Jungen verlassen das Nest wie die *Rohrdommeln schon zu einem sehr frühen Zeitpunkt, um Ausflüge in die Schilfumgebung zu machen. P. sind viel heimlicher als *Graureiher, jagen auf dem "Anstand" in abwartender Haltung und bewegen sich lange Zeit nicht. Der P. ist eine wärmeliebende Art, die infolgedessen in Europa Zugvogel ist. Nördlich des Mediterrangebietes war der P. früher auf den Osten beschränkt und kam in Mitteleuropa fast nur in Ungarn und am Neusiedler See in Österreich vor. Seit 1940 hat er sich über die Tschechoslowakei, Deutschland, die Schweiz und Holland bis ins mittlere Westeuropa ausgebreitet. In Deutschland leben heute bis zu 20 Brutpaare.

Silberreiher    
Egretta alba

Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx);  Familie: Reiher (xxxx); Spannweite: 140-170 cm; Alter: in der Natur bis 23 Jahre; Gewicht: 700-1500 g; Verbreitung: alle Erdteile, jedoch nicht in den Nordgebieten der Nordhalbkugel.

Der S. hat ein durchgehend schneeweisses Gefieder. Der Schnabel ist nur bei der europäischen Rasse schwarz (mit gelber Wurzel), bei den anderen Rassen durchweg gelb. Der S. braucht wie der *Purpurreiher ausgedehnte Schilfbestände, fischt aber im Gegensatz zu diesem gern auf freien Wasserflächen. Er brütet auf Bäumen; nur die europäische Rasse ist ausnahmsweise Schilfbrüter. Das Nest enthält 3-5 Eier. In Europa ist der S. Strich- und Zugvogel, der meist in küstennahen Gebieten des Mittelmeers überwintert, sich z.T. im Winter aber auch nicht weit vom Brutgebiet entfernt. Im Gegensatz zum *Grau- und *Purpurreiher ist der S. ein rein tagaktiver Vogel, der nachts nicht auf Nahrungssuche geht.

In Europa hat sich der S. in diesem Jahrhundert beachtlich vermehrt und ausgebreitet. Um die Jahrhundertwende war die Art in ganz Europa bis zum Wolgadelta im N des Kaspischen Meeres sehr selten. Seitdem breitet sich der S. vom O her ständig weiter nach W aus. Noch in den 30er Jahren war er in Ungarn und am Neusiedler See (Österreich) selten. Heute gibt es dort hunderte von Brutpaaren. Mittlerweile brütet die Art auch in Italien und Holland.
Seidenreiher  
Egretta garzetta

Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Reiher (xxxx); Spannweite: 86-104 cm; Alter: in der Natur bis 22 Jahre; Gewicht: 300-650 g; Verbreitung: weit verbreitet im gemäßigten und warmen Klima der ganzen alten Welt einschließlich Australien.

Der S. hat wie der *Silberreiher ein schneeweisses Gefieder. Es besteht bei dieser Art aber ein großer Variantenreichtum: In bestimmten Gegenden kommen graue und schwarze Exemplare und diverse Mischformen vor.

 Der S. ist ein ausgeprägterer Zugvogel als der *Silberreiher. Er zieht nach Afrika, und nur wenige überwintern am europäischen Mittelmeer. Wie alle R., ist er sowohl Baumbrüter als auch Bodenbrüter, vorwiegend aber brütet er auf erhöhten Standorten. Er baut kleine Nester und legt dort 2-6 Eier. Wie der *Silberreiher, ist der S. ein tagaktiver Vogel, und ausserhalb der Brutzeit sammeln sich S. abends auf charakteristischen Massenschlafbäumen. 

Wie seinem nahen Verwandten, dem *Silberreiher, so erging es auch dem S. in früheren Jahrhunderten: Ihm wurde bis zur fast totalen Vernichtung wegen seiner Schmuckfedern nachgestellt. Diese galten jahrhundertelang als kostbarer Kopfschmuck für die am Balkan herrschenden Türken und für die Edelleute Mitteleuropas. Die hohen Preise auf den europäischen Federmärkten führten zur fast völligen Verwüstung aller Reiherkolonien. Dank besseren Schutzes und wegen der Schaffung von Feuchtgebieten durch den südeuropäische Reisanbaus wurde der S. in den letzten Jahrzehnten in Europa wieder häufig.

Kuhreiher 
Bubulcus ibis

Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Reiher (xxxx); Spannweite: 88-96 cm; Alter: in der Natur bis 14 Jahre; Gewicht: 350-400 g;  Verbreitung: in warmen Gebieten der ganzen Welt.

Der K. ist im Jugend- und Winterkleid reinweiss, im Prachtkleid auf der Ober- und Unterseite schön goldockerfarben mit einem Federschopf am Hinterkopf. Die Art ist überwiegend Insektenfresser und daher bei der Nahrungssuche nicht unbedingt an Wasser gebunden. K. begleiten weidende Grosssäuger und nutzen dabei die Chance, daß die Grosstiere Insekten im Grase aufscheuchen. Bezeichnend und daher Namen gebend ist das Verhalten des K., gelegentlich auf dem Rücken von Kühen, aber auch *Elefanten und *Nashörnern zu sitzen, um dort Insekten zu fangen. Wie andere R. ist der K. Baum- oder Schilfbrüter, jedoch bei der Nestwahl nicht unbedingt an Wasser gebunden. Wie der *Graureiher beginnt er zu verstädtern.  
Auch der K. ist ein Beispiel für die enorme Ausbreitung von Reihern in diesem Jahrhundert. Im Gegensatz zum *Grau-, *Silber- und *Seidenreiher liegt die Ursache jedoch nicht in früherer Verfolgung. Ursprünglich genetisch angepaßt an die großen Wildsäugetierherden Afrikas, profitiert der K. nunmehr von der weltweiten Rinderzucht. Der K. hat sich ohne Hinzutun des Menschen Ende der 30er Jahre über den Atlantik nach Amerika ausgebreitet und später von Ostasien aus nach Australien und Neuseeland. Die Eroberung Nordamerikas und Europas hat den ursprünglichen Strandvogel dort zum partiellen Zugvogel gemacht, der die kalten Winter im Süden verbringt.

Nachtreiher 
Nycticorax nycticorax
Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Reiher (xxxx); Spannweite: 105-112 cm; Alter: unbekannt; Gewicht: 500-800 g; Verbreitung: warme und gemäßigte Zonen der ganzen Welt außer Australien.

Der N. ist kaum mehr als bussardgroß. Er ist auffällig schwarz-weiß gezeichnet; im Jugendkleid allerdings braunfleckig wie eine *Rohrdommel. Erst nach 3 Jahren bekommt er das Erwachsenenkleid, beginnt jedoch oft schon vorher zu brüten. Der N. ist vorwiegend dämmerungsaktiv und ernährt sich von Fröschen und Fischen. Er bewohnt mehr als andere Reiherarten busch- und baumbestandene Feuchtgebiete und brütet dort in Kolonien auf Bäumen. Die Kolonien können ungewöhnlich groß sein und über 5000 Nester enthalten. Die Nestjungen werden (wie üblich bei Reihern) mit erbrochener Nahrung gefüttert, die oft schon stundenlang vorverdaut sein kann. Obwohl Baumbrüter, verlassen die Jungreiher recht früh ihre Horste und klettern im Gebüsch umher. Manchmal sammeln sich hunderte von Jungreihern im Zentrum einer Kolonie, und es fällt den Eltern dann schwer, ihre Kinder zu finden, wenn sie zum Füttern in die Kolonie zurückkehren. Europäische und asiatische N. sind ausgesprochene Zugvögel, die in Afrika überwintern.

Wahrscheinlich wegen starker Verfolgung ist der N. vor der Jahrhundertwende bis zur Mitte unseres Jahrhunderts sehr selten gewesen. Seitdem geht  es überall aufwärts. Seit 1945 hat der N. nicht nur in Ungarn, Italien und Frankreich neue Kolonien gegründet, sondern auch Mittel- und Westeuropa zurückerobert. Er brütet jetzt in Böhmen, der Schweiz, Bayern, den Niederlanden, Belgien, in fast allen Teilen Frankreichs und neuerdings sogar in Großbritannien. In Deutschland leben heute mindestens 50 Brutpaare. 

Zwergdommel 
Ixobrychus minutus
Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Reiher (xxxx); Spannweite: 40-58 cm; Alter: in der Natur 6 Jahre; Gewicht: 50-150 g; Verbreitung: Europa und Westasien, Afrika und Australien.

Bei der Z. handelt es sich um einen bunt gefärbten Reiher mit toleranten Biotopansprüchen: Sie begnügt sich mit Gewässern aller Art, wenn nur etwas Gebüsch und Schilf vorhanden ist. Die Z.  baut ihr Nest gut getarnt im Schilf oder im Ufergebüsch, an schilfarmen Gewässern auch in Kopfweiden. Mit einer Gelegegröße bis zu 7 Eiern und nicht selten 2 Bruten im Jahr ist die Z. vermehrungsfreudiger als andere Reiher. Überwinterungen in Europa sind selten; die meisten Z. überqueren im Non-Stop-Flug das Mittelmeer und die Sahara und ziehen bis nach Südafrika. 

Während die größeren Reiher als Kulturfolger und wegen der zurückgehenden Bejagung alle in diesem Jahrhundert häufiger geworden sind und sich ausgebreitet haben, ist der Z.-Bestand in Europa von 1980-1990 drastisch zusammengebrochen. Noch in der Mitte dieses Jahrhunderts kam die Z. überall in Deutschland an vielen Gewässern vor. Einzelne Teiche in Sachsen wiesen bis zu 40 Paare auf. Darüber hinaus begann die Z. sogar zu verstädtern und gab sich mit Parkteichen mit wenig Schilf und Gebüsch zufrieden. Heute dagegen melden alle Länder Europas einen Rückgang bis auf insgesamt wenige Brutpaare. Dafür sind keine glaubwürdigen Ursachen bekannt. Eine nennenswerte Verfolgung durch den Menschen hat es nie gegeben, die Vermehrungsrate ist hoch und die Flurbereinigung seit 1950 konnte die Zwergdommel nicht ausrotten, da sie in ihren Biotopansprüchen sehr flexibel ist. Selbst die Trockenheit der semi-ariden Sahelzone südlich der Sahara in den 70er und 80er Jahren, die für den drastischen Rückgang vieler europäischer Zugvögel wie *Dorngrasmücke und *Uferschwalbe verantwortlich war, scheidet als Ursache aus; denn es ist seit Ende der 80er Jahre nicht wieder zur Bestandserholung der Zwergdommel gekommen.

Rohrdommel 

Botaurus stellaris
Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Reiher (xxxx); Spannweite: 125-135 cm; Alter: in der Natur 9 Jahre; Gewicht: 850-1950 g; Verbreitung: brütet im gemäßigten Eurasien von England bis Japan, überwintert in Afrika und Südasien.

Die R. ist mehr als bussardgroß und braun gezeichnet. Bemerkenswert ist der kilometerweit hörbare Ruf während der Paarungszeit, der zu dem volkstümlichen (und wissenschaftlichen) Namen „Moorochse“ geführt hat. Dabei streckt die R. den Hals weit vor und bläht die Speiseröhre mit Luft auf, um die nötige Resonanz zu erzeugen. Sie steckt dazu den Schnabel nicht ins Wasser, wie man früher geglaubt hat.

Die R. bewohnt viel ausgedehntere Schilfgebiete als die *Zwergdommel. Auch ist sie ein mehr nördlicher und östlicher Vogel, der in Süddeutschland immer selten war und am Bodensee und in der Schweiz nie gebrütet hat. Ein einziges R.-Männchen „besitzt“ mehrere Weibchen, die im Revier des Männchens nahe beieinander ihre Nester bauen, brüten und ohne eheliche Bindung die Jungen aufziehen. Die Jungvögel verlassen schon recht früh das Nest, fast einen Monat, bevor sie fliegen können. Obwohl man die Revierrufe der R. vorwiegend nachts hört, ist die R. ein Tagjäger. In Europa sind viele R. keine Zugvögel; sie überwintern z.T. sogar in Schweden, Finnland und Polen, sofern dort Gewässer eisfrei bleiben.

R. waren früher von Gourmets geschätzt. Rembrandt selbst hat sich als Dommeljäger portraitiert, und pompöse Tafel-Stilleben stellen zwischen Blumen und Weintrauben erlegte R. dar. Im achtzehnten Jahrhundert kam die R. in Großbritannien und Westdeutschland nicht vor, wahrscheinlich wegen der sauberen (oligotrophen) Gewässer und der Rinderzucht an den Gewässerufern. Daher waren die Seen und Teiche in dieser Zeit meist schilfarm. Die zunehmende Gewässerverschmutzung (Eutrophierung) im neunzehnten Jahrhundert förderte das Schilfwachstum und führte zur Ausbreitung der R. in Deutschland, Großbritannien und Südschweden. Wie bei der *Zwergdommel setzte auch bei der R. seit 1970 ein Rückgang ein, für den keine glaubwürdige Erklärung bekannt ist. Allerdings ist dieser Rückgang auf den Westen Europas beschränkt, während in Finnland und Estland sogar eine 50-100%ige Zunahme verzeichnet wird.

Störche
Ciconiidae

Stamm: Chordatiere (xxxx); Klasse: Vögel (xxxx)

19 Arten

Die S. bilden eine systematisch einheitliche Familie. Sie enthalten keine Art, deren Zuordnung umstritten ist. Alle Arten haben lange Schnäbel, Hälse und Beine. Männchen und Weibchen unterscheiden sich fast nicht voneinander. Wie bei den *Greifvögeln werden von den Nestjungen nacheinander zwei Dunenkleider angelegt, bevor sich die Konturfedern entwickeln. Im Gegensatz zu den *Reihern ist die zum Einfetten des Gefieders benötigte Bürzeldrüse gut entwickelt.

Die S. sind eine evolutionär gesehen alte Familie, die anhand von Fossilien bis ins Oligozän zurückverfolgt werden kann. Einige der heutigen Arten haben schon vor 150.000 Jahren existiert. Die Hauptunterschiede zwischen den Arten liegen im Schnabel, der sich dem unterschiedlichen Nahrungserwerb angepaßt hat. Z.B  ernähren sich die Klaffschnabelstörche Afrikas und Indiens von Gehäuseschnecken und haben daher eine klaffende Öffnung im ansonsten geschlossenen Schnabel. Solche Anpassungen sind offenbar das Ergebnis einer erdgeschichtlich späten Eroberung neuer Lebensräume. Dieses Evolutionsgeschehen spiegelt sich in der Individualentwicklung wider, indem junge Klaffschnäbel  noch kurz, bevor sie das Nest verlassen, einen konventionellen geraden Schnabel besitzen. *Marabus können grosse Beute fressen und haben daher einen sehr grossen, schweren Schnabel. Sie fliegen infolgedessen nicht, wie bei S. üblich, mit gestrecktem Hals, sondern wie die *Reiher mit eingezogenem Hals, da sie anders das Gewicht des Schnabels nicht bewältigen würden. 

S. sind ausgesprochen gute Thermiksegler, die sich mit ausgestreckten Schwingen wie die *Geier lange Zeit ohne Flügelschlag in der Luft halten können. Infolgedessen sind S. auf tropische und kontinentale Regionen der Erde beschränkt, und ziehende Störche können weder breitere Gewässer noch Schlechtwetterzonen überwinden. Zu den S. zählen die Vögel mit den größten Flügelspannweiten. Nicht der *Kondor hat die größte Spannweite unter allen Landvögeln, wie fälschlich oft angenommen wird, sondern der Marabu (320 cm). Dieser Wert wird nur von zwei *Albatrossen übertroffen.

Die meisten S.-Arten sind Brüter auf hohen Bäumen, wo sie grosse Nester bauen. Die Jungen verlassen, anders als die *Reiher, das Nest erst, wenn sie voll flugfähig sind. Die meisten S. geben nur selten orale Laute von sich; dafür verfügen mehrere Arten über die Fähigkeit des Schnabelklapperns.

Weißstorch 
Ciconia ciconia 
Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Störche (xxxx); Spannweite: 155-165 cm; Alter: in der Natur bis 33 Jahre, in  Gefangenschaft mehr als 35 Jahre; Gewicht: 2300-4400 g; Verbreitung: brütet im kontinentalen und mediterranen Europa, in Anatolien,  im kaspischen Raum, Marokko und Südafrika, überwintert in Afrika sdl. der Sahara und in Indien.
Der W. mit seinem schwarz-weissen Gefieder, den roten Stelzbeinen und dem roten Schnabel gehört zu den volkstümlichsten  Vögeln. Er kommt in zahlreichen Lesebuchgeschichten vor, und jedes Kind kennt ihn, ohne ihn in den meisten Fällen je gesehen zu haben. Er brütet auf Dächern und Schornsteinen inmitten von Dörfern und Städten und galt schon im Mittelalter als Glücksbringer. Viel seltener brüten W. auch auf Baumkronen im Wald. Im Durchschnitt werden 4 Eier gelegt. Bekannt ist das laute Klappern mit dem Schnabel als Begrüssungszeremoniell der Partner, wobei der W. den Hals in den Nacken zurückwirft („Klapperstorch“). 

Entgegen der vorherrschenden landläufigen Meinung besteht die Nahrung der W. nur zum geringen Teil aus Fröschen. Es überwiegen Insekten und Regenwürmer. Das kann man auch schon daraus schliessen, dass der W. mancherorts, z.B. in Teilen Spaniens und Griechenlands, in Trockengebieten lebt und brütet. Gelegentlich frisst der W. auch grössere Tiere bis zu Junghasen. Die Nahrung ist gänzlich tierisch. Besonders begehrt sind Schlachtabfälle, die früher in Mitteleuropa am Rande der Ortschaften reichlich zur Verfügung standen.

Obwohl als Bewohner des offenen Landes erst im frühen Mittelalter in Westeuropa eingewandert (Dänemark wurde z.B. erst im 15. Jahrhundert besiedelt), ist der W. in diesem Jahrh. in atlantisch beeinflussten Zonen in Westeuropa stark rückläufig, also in Gebieten, die aus klimatischen Gründen niemals eine gut geeignete Storchenheimat waren und nur durch den Populationsdruck aus dem kontinentalen Osten gespeist wurden. In Dänemark ist der Bestand in 100 Jahren von 10.000 Paaren auf 14, und in Holland in 50 Jahren von 317 auf  1 Paar zurückgegangen. Die Entwässerung der Feuchtgebiete kann wegen des breiten Nahrungsspektrums des W. keine entscheidende Ursache für den Rückgang sein. Vielmehr ist bemerkenswert, daß der *W. in Spanien in den letzten Jahrzehnten stark zugenommen hat, seit der durch den Tourismusboom ausgelöste Wohlstand für riesige Müllplätze in der Umgebung der Städte gesorgt hat.

Der W. ist Zugvogel, der als Thermiksegler das Mittelmeer einerseits über Gibraltar („Weststörche“), andererseits über den Bosporus („Oststörche“) umgeht. Auf dem Zug im Libanon, Syrien und im Sudan werden jährlich tausende von W. geschossen. Schlechtwetterzonen im Mittelmeeergebiet können die Rückkehr der W. wochenlang verzögern, so daß dann die Bruten bei uns zu grossen Teilen ausfallen. In Spanien kann sich ein erheblicher Prozentsatz der W. neuerdings auch im Winter ernähren und zieht dort nicht mehr fort.

Schwarzstorch 
Ciconia nigra 
Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Störche (xxxx); Spannweite: 150 cm; Alter: in der Natur 18 Jahre, im Zoo 30 Jahre; Gewicht: 3000 g; Verbreitung: brütet in der gemäßigten Zone Eurasiens, ausserdem wie der *Weissstorch auch in Südafrika, überwintert  in Afrika und Südasien.
Der S. hat ein überwiegend schwarzes Gefieder, das je nach Lichteinfall violett, grün oder purpurfarben glänzt. Der Bauch und Teile der Fügelunterseite sind weiß. Der S. ist kleiner als der *Weißstorch und mit deutlich schmaleren Flügeln an ein Leben im Wald angepaßt („Waldstorch“).

Der S. fischt überwiegend im Wasser, meist in Waldbächen, und frißt dort Fische und Kleintiere aller Art. Er brütet verborgen im Wald im Inneren der Baumkronen, nicht frei auf den Baumspitzen wie der *Weißstorch. Während der Brutzeit ist der S. ein außerordentlich heimlicher Vogel, und es kommt vor, daß selbst Revierförster nicht bemerken, daß auf ihrem Gebiet der S. brütet. Im Gegensatz zum *Weißstorch kreist der S. nur selten über einem Brutrevier, und auch auf dem Zuge ist er nicht so sehr aufs Thermiksegeln angewiesen. Daher überfliegen einige S. im Ruderflug regelmäßig das Mittelmeer, was bei *Weißstörchen fast nie vorkommt. Überwiegend aber wählen auch S. die Westroute über Gibraltar oder die Ostroute über den Bosporus, wobei die Zugscheide östlicher liegt als beim *Weißstorch. Einige S. bleiben alljährlich in Spanien und in der Türkei als Überwinterer.

Nachdem der S. in Mittel- und Westeuropa (außer in Spanien) um die Jahrhundertwende und danach fast ausgestorben war, setzt seit etwa 3 Jahrzehnten eine deutliche Wiederbesiedelung ein, die zunächst Österreich erfaßte, dann fast alle Bundesländer Westdeutschlands, Belgien, Italien und Frankreich. Die Ursachen hierfür sind unbekannt. 

Marabu
Leptoptilos crumeniferus 
Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Störche (xxxx); Spannweite: 225-320 cm; Alter: in der Natur bis 25 Jahre; Gewicht: 4000-8900 g; Verbreitung: tropisches Afrika.
Der M. ist ein schwarzweißer Riesenstorch, der die größte Flügelspannweite aller Landvögel aufweist. Der M. ist ein Kulturfolger, und er lebt überwiegend von Fisch - und Schlachtabfällen rund um die Dörfer. Er brütet in Kolonien in Baumnestern, manchmal an Hauptstrassen inmitten der Städte. Er legt 2–3 Eier, und die Jungen brauchen fast 4 Monate, bevor sie das Nest verlassen. Infolgedessen brüten die meisten M. nur alle 2 Jahre.  Sein gewaltiger Schnabel eignet sich zum Aufhacken toter Großsäugetiere und zum Zerreißen der Eingeweide. Fleisch kann er nicht zerkleinern; dies nimmt er am gemeinsamen Aasfutterplatz den *Geiern weg. Mit seinem nackten Hals hat der M. auch sonst etwas Geierähnliches an sich, und er ist wie diese ein hervorragender Thermiksegler. 

In Vorder- und Hinterindien kommen zwei weitere Marabuarten vor: der Kleine und der Große Adjutant. Letzterer war noch vor wenigen Jahrzehnten ein Massenvogel auf den Dächern Kalkuttas. Heute ist er vom Aussterben bedroht. Ein Rest von einigen 100 Tieren lebt nur noch in Assam.

Ibisse und Löffler
Threskiornithidae

Stamm: Chordatiere (xxxx); Klasse: Vögel (xxxx)

32Arten
Diese Familie ist mit der Familie der *Störche sehr nahe verwandt. Die beiden Unterfamilien I. und L sind als stammesgeschichtliche Anpassung an die Erschließung verschiedener Lebensräume entstanden: die I. stochern nach Kleintieren im Schlamm oder lockeren Boden, während die L. durch seitliche Bewegung des Schnabels im Seichtwasser „schlabbern“. Entsprechend haben sich die Schnabelformen entwickelt. Die I. haben einen dünnen gebogenen Schnabel, während die L. einen sich zur Spitze hin verbreiternden löffelförmigen Schnabel haben. I. und L. sind noch so nahe miteinander verwandt, daß man Arten dieser beiden Unterfamilien im Zoo miteinander kreuzen kann.

Wie bei zahlreichen Arten der *Störche sind auch bei vielen I. und L. bestimmte Gesichts- und Halspartien unbefiedert, so daß die oft bunt gefärbte nackte Haut zum Vorschein kommt. Die Geschlechter sind gleich gefärbt. Ebenfalls wie bei den *Störchen ist der Stimmapparat nur schwach entwickelt, und einige L. können mit dem Schnabel klappern. Beim Fliegen wird der Hals nach Storchenart gerade vorgestreckt.

I. und L. sind sehr gesellig. Sie brüten meist in Kolonien und fliegen in Gruppen zu den Nahrungsplätzen, wobei sie anders als die *Reiher, aber wie die *Kraniche und       *Gänse,  in V-Formation fliegen. I. und L. füttern ihre Jungen wie die *Störche mit vorverdauter Nahrung, die sie auswürgen.

Mehrere I.-Arten, wie der *Heilige Ibis und der *Waldrapp, wurden seit antiken Zeiten als Götter bzw. Heilige verehrt. Nicht zuletzt ist der Verfall dieser Traditionen für den Rückgang dieser Arten verantwortlich.

Heiliger Ibis 
Threskiornis aethiopicus
Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Ibisse und Löffler (xxxx); Spannweite: 110-125 cm; Alter: in der Natur bis 21 Jahre; Gewicht: 1500 g; Verbreitung: Afrika sdl. des nrdl. Wendekreises; ein Restbestand kommt  im Süd-Irak vor. 
Der H.I. ist ein großer weißer Vogel mit pechschwarzem Kopf, Hals und Flügelspitzen. Er brütet in z.T. großen Kolonien auf Büschen oder am Boden. Er legt zwar 3-4 Eier, meistens wird aber nur 1 Junges flügge. Wie andere I. frißt der H.I. nur tierische Nahrung, ist hier aber nicht besonders spezialisiert. Überwiegend lebt er von Insekten. 

Der H.I. war bis ins vorige Jhh. in Ägypten heimisch. Heute ist er dort ausgestorben. 2 sehr ähnlich aussehende Arten leben in Indien und Australien. Im alten Ägypten wurde der H.I. vor 5000 Jahren als Gott der Weisheit verehrt. Eine der bekanntesten Hieroglyphen stellt ihn dar. Archaeologen haben ganze I.-Friedhöfe mit über 1 Million gut erhaltener I.-Mumien freigelegt.

Sichler 
Plegadis falcinellus 
Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Ibisse und Löffler (xxxx); Spannweite: 80-95 cm; Alter: in der Natur bis 21 Jahre; Gewicht: 485-580 g; Verbreitung: als Kosmopolit in fast allen warmen Teilen der Erde . 
Der S. hat ein kupferfarben-rotbraunes Gefieder, das im Brutkleid metallisch glänzt. Er brütet in Kolonien in Europa im Schilf und auf Weidengebüsch, in Asien auf hohen Bäumen. Er legt 3-4 Eier. Der S. ist tag- und dämmerungsaktiv und ernährt sich ausschließlich von tierischer Nahrung, die er im seichten Wasser sucht. Die Beutetiere müssen klein sein; schon  Laubfrösche können nicht mehr verschlungen werden.

Der. S. ist ein „Zigeunervogel“, dessen wechselnde Brutplätze unberechenbar sind. Er brütet plötzlich in großer Zahl an bestimmten Stellen, wo er vorher nicht vorkam, und kann diese Orte auch anscheinend grundlos wieder völlig räumen. So  war er am Neusiedler See in Österreich und am Kleinen Plattensee in Ungarn zu Beginn dieses Jahrhunderts selten und ist dort auch heute wieder verschwunden. In der Zwischenzeit aber kam er in den zwanziger und dreißiger Jahren an beiden Plätzen zu hunderten und tausenden als Brutvogel vor.

Scharlachsichler
Eudocimus ruber  
Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Ibisse und Löffler (xxxx); Spannweite: 80 cm; Alter: unbekannt; Gewicht: unbekannt; Verbreitung: Südkaribik und südamerikanischer Kontinent nördlich des Äquators; isoliertes Vorkommen bei Sao Paulo

Der S. ist mit seinem leuchtend scharlachrotem Gefieder einer der auffällisten Vögel überhaupt und wird als „Publikumsrenner“ häufig in Zoos gehalten. Obwohl er sich durch seine rote Farbe drastisch von allen anderen Ibissen unterscheidet, ist er wahrscheinlich keine eigene Art, sondern lediglich eine Farbvariante des zentralamerikanischen Schneesichlers. Dieser ist zwar am ganzen Körper weiß gefärbt, sonst aber nicht vom S. unterschieden. Im Überlappungsgebiet des Vorkommens beider „Arten“ in Venezuela vermischen sie sich..

Der. S. liebt Gewässer verschiedener Art, wo er sich hauptsächlich von Krabben ernährt. Besonders schätzt er Mangroven, in denen er in Kolonien brütet. Er legt 2 Eier; die Jungen sind auch nach dem Flüggewerden noch eine Zeitlang braun, bevor das schöne rotleuchtende Gefieder zum Vorschein kommt. Die abendlichen Einflüge der roten Vögel zu den Schlafbäumen gehören zu den großen touristischen Attraktionen Trinidads.

Waldrapp 
Geronticus eremita 
Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Ibisse und Löffler (xxxx); Spannweite: 125-135 cm; Alter: unbekannt; Gewicht: unbekannt; Verbreitung: heutzutage nur noch in Marokko.
Der W. besitzt ein schwarzes, am Rücken metallglänzendes Gefieder, ein nacktes, kirschrotes Gesicht und schopfartig verlängerte Hals- und Nackenfedern. Er brütet in Kolonien an Felswänden und Ruinengemäuern. Dort legt er 2-4 Eier. Er ernährt sich von Kleintieren, hauptsächlich von Insekten, die er durch Stochern im lockeren Boden erbeutet.

Der W. war früher ein bekannter mitteleuropäischer Vogel, der u.a. bis ins 17. Jhh. an Felswänden von Donau und Rhein und jeweils am Schloßfelsen in Salzburg und Graz gebrütet hat. Danach starb er in Europa aus. Mitte des vorigen Jahrhunderts wurde der W. in der Osttürkei und in Marokko entdeckt, und erst später fand man heraus, daß es sich dabei um dieselbe Art handelte, die früher bei uns lebte. Heute sind weltweit alle Vorkommen erloschen, bis auf etwa 80 Paare in Marokko. Die Ursachen des Rückgangs sind unklar. In Mitteleuropa dürften die umfangreichen Brandrodungen Optimalbiotope für den W. gewesen sein, weil sie trockene, sandige, lockere Böden schufen.

Löffler 
Platalea leucorodia
Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Ibisse und Löffler (xxxx); Spannweite: 115-135 cm; Alter: in der Natur bis 28 Jahre; Gewicht: 1130-1960 g; Verbreitung: brütet in einem Gürtel gemäßigten Klimas von Westeuropa bis Korea und in Indien, überwintert in Afrike und Südasien. 
Der L. ist ein großer weißer Vogel mit schwarzem, löffelförmigen Schnabel und schwarzen Beinen. Der Schnabel hat eine gelbe Spitze, und zur Brutzeit haben die L. einen gelben Gefieder-Halsring. L. nehmen kleine tierische Nahrung im Flachwasser auf, indem sie den Schnabel seitwärts hin- und herbewegen. Ungewöhnlich innerhalb der Ordnung der „Schreitvögel“ ist, daß auch Algen und Bruchteile höherer Pflanzen vertilgt werden.  L. brüten gern auf Inseln inmitten größerer Gewässer, in Mitteleuropa am Boden im Schilf und auf niedrigen Büschen, in Südspanien und in Asien dagegen auf hohen Bäumen. Es werden 3-4 Eier gelegt.

Die Brutgebiete der L. sind weit voneinander entfernt, wobei einzelne Tiere über die Jahre aber durchaus von einer Kolonie in eine entfernte übersiedeln, so dass es zu sexuellen Vermischungen kommt. Bis auf die indischen und einige spanische Vögel sind alle L. Zugvögel. Erst in neuerer Zeit hat sich der L. auch an der deutschen Nordseeküste als Brutvogel angesiedelt.

Schuhschnabel 
Balaeniceps rex 
Klasse: Vögel (xxxx), Ordnung: Schreitvögel (xxxx); Familie: Schuhschnäbel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in Gefangenschaft bis 36 Jahre; Gewicht: unbekannt; Verbreitung: auf einem engen Vorkommensgebiet in Afrika in Äquatornähe nrdl. und sdl. des Victoriasees vom S.-Sudan bis N.-Zambia. 
Der S. ist blaugrau gefärbt und besitzt einen charakteristischen schuhförmigen Schnabel. Er ist er auf Überschwemmungsflächen mit hohen Papyrusbeständen angewiesen, wo er in Abhängigkeit von der Regenzeit brütet. Das Nest steht am Boden und enthält 2 Eier. Der S. lebt streng solitär und ist ortstreu seßhaft. Er ist überwiegend Fischfresser und stark auf *Lungenfische spezialisiert. Obwohl die Gesamtzahl 10.000 Individuen überschreiten dürfte, gilt  der S. wegen seiner Spezialisierung auf Papyrusbestände als gefährdet. Der S. kann storchartig mit dem Schnabel klappern. Er befeuchtet seine Nestjungen regelmäßig mit kräftigen Wasserduschen, die er im Magen transportiert. 

Der S. ist nur in wenigen Zoos zu sehen. Trotzdem wurde er in den 30er Jahren bei uns durch das Buch „Abu Markub“ des bekannten schwedischen Tierfotographen Bengt Berg sehr populär. Diese Bezeichnung ist arabisch und bedeutet „Vater des Schuhs“. Die systematische Stellung des S. ist unbekannt. Er ist der einzige Vertreter einer eigenen Familie. Diese hat sowohl mit den *Störchen als auch mit den *Reihern Gemeinsamkeiten. Molekulare Daten zeigen dagegen eine nahe Verwandtschaft zu den *Pelikanen.

Andenkondor
Vultur gryphus 
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Neuweltgeier  (xxxx); Familie: Neuweltgeier (xxxx); Spannweite: bis 315 cm; Alter: unbekannt; Gewicht: 8000-15000 g; Verbreitung: in den Anden von Venezuela bis zur Südspitze Südamerikas. 
Der A. ist der einzige Neuweltgeier mit unterschiedlich gefärbten Geschlechtern. Der nackte Kopf des Männchens ist orangerot mit Kamm und Nackengehängen, während der des Weibchens glatt und schwarz ist. Der übrige Körper ist schwarz mit einem großflächigen weißen Flügelfeld.

Der. A. ist überwiegend ein Bewohner der hohen, unbewaldeten Andenregionen, wo er verendete Großtiere, hauptsächlich *Guanacos sucht. Er besucht jedoch regelmäßig auch die Pampas Argentiniens und selbst die Strände Perus und Chiles, wohin ihn gestrandete Wale und Robben locken.

Die Nester werden an hohen Klippen in offenen Höhlen gebaut. Dort wird nur 1 Ei gelegt. Der Jungvogel braucht 6 Monate, um flügge zu werden, muß dann aber noch behütet und angeleitet werden, so daß die gesamte Nachzuchtperiode 12 Monate überschreitet. Infolgedessen brüten A. nicht in jedem Jahr.

A. gehören zur Familie der Neuweltgeier. Diese Familie gehört mit Sicherheit nicht zu den *Greifvögeln. Alle Ähnlichkeiten zwischen den Geiern Amerikas und der Alten Welt sind die Folge einer Parallelentwicklung in Anpassung an den gleichartigen Nahrungserwerb. Neuere Forschungen haben gezeigt, dass die Neuweltgeier Verwandte der *Störche sind.

Kalifornischer Kondor
Gymnogyps californianus 
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Neuweltgeier  (xxxx); Familie: Neuweltgeier (xxxx); Spannweite: bis 270 cm; Alter: in Gefangenschaft bis 45 Jahre; Gewicht: 8000-14000 g; Verbreitung: in den Anden von Venezuela bis zur Südspitze Südamerikas. 
Der. K. K. ist schwarz mit weißen Abzeichen auf der Flügelunterseite. Kopf und Kehle sind unbefiedert mit oranger und roter Hautfarbe. Es wird kein Nest gebaut, sondern das einzige Ei wird in eine offene Fels- oder Baumhöhle abgelegt. Das Junge wird erst nach 6 Monaten flügge und wird dann noch über ein halbes Jahr gefüttert, so daß kein erfolgreiches Paar schon im darauffolgenden Jahr wieder brüten kann.

Der K.K., immerhin Repräsentant einer eigenen Gattung, ist der wohl spektakulärste Fall für die Bedrohung der Existenz einer Vogelart überhaupt. In früheren Jahrhunderten weit über die Gebirge und Prärien Nordamerikas verbreitet, zog sich der Vogel auf die spärlich bewaldeten Bergregionen nördlich von Los Angeles zurück, wo in der Mitte dieses Jahrhunderts noch über 100 Tiere lebten, die rasch an Zahl abnahmen. Der vollständige Restbestand von weniger als 20 Tieren wurde 1987 eingefangen und in Gefangenschaft vermehrt. 5 Jahre später wurden die ersten Jungvögel wieder ausgewildert. Die Ursachen für den raschen Rückgang sind unbekannt. Es wäre fast eine Kulturschande geworden, wenn ausgerechnet im reichsten Land der Welt eine der spektakulärsten Vogelarten ausgestorben wäre.

Bis hier am 26.12.1998 an Schröer fertig gesandt.

Flamingos
Phoenicopteriformes 

Stamm: Chordatiere (xxxx); Klasse: Vögel (xxxx)

1 Familie, 5 Arten
Die F. sind eine sehr alte Ordnung, und heutige Gattungen haben schon vor 30 Mio Jahren existiert. Wie bei so vielen Vogelgruppen ist die Anpassung der Körpergestalt an den Nahrungserwerb sehr gross. Daher sind viele anatomische Merkmale, vor allen Dingen die Schnabelgestalt, gänzlich ungeeignet, etwas über die Verwandtschaftsverhältnisse auszusagen. Molekulare Merkmale belegen am ehesten eine gemeinsame Abstammung mit den *Schreitvögeln, während erbliche Verhaltensmerkmale mehr auf eine Verwandtschaft mit den *Gänsen und *Enten hindeuten.

Die F. sind mit ihrem langen Hals und den langen Beinen unverkennbar und in diesen Merkmalen mit keinem Vertreter irgendeiner anderen Vogelgruppe vergleichbar. Mit dieser Körpergestalt haben die F. einen neuen Lebensraum erobert: Sie können in tiefere Gewässer eindringen und dort immer noch im Bodenschlamm nach Nahrung suchen. Wider die Erwartung haben sie nur 17 Halswirbel gegenüber 25 Halswirbeln bei *Schwänen. Schwimmhäute zwischen den Zehen verhindern das Absinken beim Waten im Schlamm und ermöglichen außerdem dem Vogel zu schwimmen. Dabei „gründeln“ F. nach Art der *Enten und können auf diese Weise noch größere Tiefen für den Nahrungserwerb erreichen.

Die F. ernähren sich je nach Art von Kleinkrebsen oder Algen. Dadurch nehmen sie indirekt oder direkt den roten Karotten-Farbstoff auf. Dieser wird dann durch bestimmte Leberfermente in einen verwandten roten Farbstoff umgewandelt, der für die Rosafärbung der Federn sorgt, die allen F.-Arten gemeinsam ist. Falsche Ernährung in Zoos ist häufig die Ursache für den Verlust der schönen Naturfarbe des Gefieders.

Der Schnabel der F. ist kompliziert gebaut. Das Zusammenspiel von Zunge und inneren Schnabellamellen, die eine ganz bestimmte Porengröße freigeben, sorgt für einen perfekten Filterapparat. Auf diese Weise können 2 verschiedene F.-Arten in demselben Gewässer fischen und auch neben einander brüten, ohne sich Konkurrenz zu machen. Ihre Schnabelfiltersysteme fischen verschiedene Kleinlebewesen aus dem Wasser. Das ist z. B. an ostafrikanischen Seen der Fall, wo sich der *Rosaflamingo vorwiegend von Kleinkrebsen, der *Zwergflamingo dagegen von Algen ernährt.

F. sind erstaunlich gut an Salzwasser angepasst. Sie trinken Wasser mit hohem Salzgehalt und dazu noch solches aus heissen Quellen, nahe dem Siedepunkt. An vulkanischen Seen überstehen F. dann durchaus Nachttemperaturen von - 30° C, wie z. B. in den Anden. Auch sind F. sehr höhentolerant: In Afghanistan brüten sie in 3000 m Höhe und in den Anden sogar oberhalb von 4500 m. Deutliche Nahrungskonkurrenten der F. sind Fische. Daher sind F. so häufig an Salzseen, weil dort keine Fische leben. Der künstliche Fischbesatz von Gewässern, wie er in Südamerika gelegentlich durchgeführt wurde, kann das Vorkommen von F. ernsthaft gefährden.

F. brüten je nach den Bedingungen ihres Habitats sehr unregelmäßig. In vielen Jahren schreiten sie überhaupt nicht zur Brut. In besonders günstigen Jahren kommt es dagegen zu Massenbruten, wie z.B. am Magadi-See in Kenya, wo 1962 weit über 1 Mio *Zwergflamingos gebrütet haben. Die Nester der F. sind kleine Türmchen aus Lehm und Schlamm, die meistens im Wasser gebaut werden und so weit herausragen, dass schwankende Wasserstände die Eier nicht überfluten können. Es wird nur 1 Ei gelegt, das von beiden Eltern bebrütet wird. F. sind über Jahre monogam.

Die F. waren den alten Ägyptern heilig. Der F. galt als Wiedergeburt des Sonnengottes Ra, und die Hieroglyphe für die Farbe rot war die Silhouette eines F.

Rosaflamingo
Phoenicopterus ruber 
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Flamingos  (xxxx); Familie: Flamingos (xxxx); Spannweite: 140 - 165 cm; Alter: in der Natur bis 33 Jahre, im Zoo 44 Jahre; Gewicht: 2100 - 4100  g; Verbreitung: warme Gebiete der ganzen Welt außer Australien und Neuseeland. 
Die R.-Rasse der Alten Welt hat ein überwiegend weißes Gefieder; nur die Flügel sind rot. Demgegenüber ist die Karibische Rasse am ganzen Körper rot gefärbt. R. ernähren sich von Tieren. In der Alten Welt sind dies überwiegend Kleinkrebse, in Amerika dagegen Fliegenlarven. Die jungen R. brauchen mehr als 70 Tage, bevor das feine Filterlamellensystem ihres Schnabels so weit fertig entwickelt ist, daß sie sich ohne Hilfe ernähren können. Bis zu diesem Alter sind sie auf die Fütterung durch die Eltern angewiesen. Diese sondern in ihrem Vormagen und der Speiseröhre eine milchähnliche Nährflüssigkeit ab, die durch Karotten-Farbstoffe und Blut rot gefärbt ist. Die Fütterung wird auch dann noch fortgesetzt, wenn die Jungen bereits das Nest verlassen haben und gemeinsam in „Krippen“ leben. Dabei füttern die Eltern immer nur ihr eigenes Junges, das sie an der Stimme erkennen.

R. kommen in Europa nur in Spanien, in der Camargue und in Süd-Sardinien vor. Spektakulär ist eine stabile Brutansiedlung von einigen Paaren in Nordrhein-Westfalen seit über 10 Jahren.

Zwergflamingo 
Phoeniconaias minor 
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Flamingos  (xxxx); Familie: Flamingos (xxxx); Spannweite: 95 - 100 cm; Alter: unbekannt; Gewicht: 1500 - 2000  g; Verbreitung: Afrika sdl. des nrdl. Wendekreises, je ein kleines Vorkommen in Arabien und Indien. 
Der Z. ist am ganzen Körper einschließlich der Beine und des Schnabels rosa gefärbt. Er ist die kleinste der 5 Flamingoarten und mit vielen Mio Individuen der häufigste. Wegen seiner Spezialisierung auf Algen und Diatomeen als Nahrung kann er noch in Gewässern mit so hohem Salzgehalt leben, in denen sich der *Rosaflamingo schon nicht mehr ernähren kann. Die Kolonien der Schlammnester werden meist im Innern von Flachseen weitab vom Ufer errichtet.

Z. brüten nicht in jedem Jahr. Nach monatelangem Aufenthalt an einem See können Z. diesen über Nacht verlassen und sich an einem anderen See ansiedeln. Als Irrgast erscheint der Z. gelegentlich sogar in Spanien.

Entenvögel 
Anseriformes 
Stamm: Chordatiere (xxxx); Klasse: Vögel (xxxx)

2 Familien, 150 Arten
Die E. sind in sich eine geschlossene Gruppe nahe verwandter Arten; ihre verwandtschaftliche Beziehung zu anderen Vogelordnungen ist dagegen unklar. Die meisten Daten sprechen für eine Verwandtschaft mit den Schreitvögeln. Typisch für die E. ist ihre Anpassung ans Wasser. Die meisten Arten schlafen oder ruhen, indem sie ohne Anstrengung am Wasser „sitzen“. Das wird durch das geringe spezifische Gewicht der Enten ermöglicht, so dass ihre Schwimmfähigkeit ebensowenig eine Kunst ist wie das Schwimmen eines Korkens.

Alle Arten haben Salzdrüsen. Diese befinden sich oberhalb des Auges im Kopf. Hier filtern sie das Blut und scheiden das überschüssige Salz in einer hochkonzentrierten Flüssigkeit ab, die dann über dem Schnabel abtropft. Bei *Eider-, *Trauer- und *Samtenten, die überwiegend im Meerwasser schwimmen, sind die Salzdrüsen vergrößert und führen zu vorstehenden Teilen der Stirn und des Schnabels. Ähnliche Merkmale finden wir bei *Pinguinen, *Sturmvögeln, *Kormoranen und *Alken.

Bei den meisten Enten, nicht aber bei den Gänsen und Schwänen, sind die Männchen zur Balz- und Brutzeit sehr bunt gefärbt. Das ist eine Gemeinsamkeit mit vielen *Hühnervögeln und funktional damit verbunden, daß die Männchen auffällig balzen, sich aber fast nicht um das Gelege und um die Kinder kümmern und daher auch nicht getarnt sein müssen. Bei Gänsen und Schwänen dagegen sind Männchen und Weibchen gleichartig gefärbt, und es sorgen beide Geschlechter für die Aufzucht der Nachkommen. Das bunte Gefieder vieler Entenmännchen geht auf 2 Jahresmausern zurück, eine im Herbst zur Anlage des Balzkleides und eine im Spätfrühling zur Anlage des Schlichtkleides. Einige Enten, wie die *Eisente, tragen sogar 3 Jahreskleider. Demgegenüber haben Gänse nur eine einzige Jahresmauser. Die Schwungfedern werden bei allen E. dagegen nur einmal im Jahr gemausert, und zwar gleichzeitig, so dass alle E einmal im Jahr eine Zeitlang flugunfähig sind. Diese Zeit fällt mit dem Brüten und der Aufzucht der Jungen zusammen und zwingt daher Gänse- und Schwaneneltern, bei Gefahr mit ihren Jungen gemeinsam zu fliehen, ohne davonfliegen zu können.

 Das Prachtkleid äussert sich nicht nur im Federkleid. Auch die Schnabelfarbe wird bei vielen E. zur Balzzeit besonders kräftig. Und auch der aus fleischiger und knöcherner Schwellung bestehende Schnabelhöcker vieler Entenarten und des *Höckerschwans schwillt zur Paarungszeit besonders an.

Die meisten Enten besitzen artspezifische buntglänzende Flügelfelder („Spiegel"), die als Schlußlichter für den Schwarmzusammenhalt bei Flugwanderungen dienen. Damit sich die häufig nächtlich ziehenden Schwärme nicht verlieren, gibt es neben den sichtbaren Abzeichen auch charakterische Laute. *Schellenten erzeugen beim Fliegen mit den Flügeln ein besonderes „Klingeln“. Ebenso dient das „singende“ Fluggeräusch der *Höckerschwäne dem Zusammenhalt des Schwarms. Ähnlich „singen“ fliegende *Singschwäne, die ihre Laute jedoch oral mittels ihrer besonders gebauten Luftröhre erzeugen.

Die E. sind fast die einzigen Vögel mit einem männlichen Kopulationsorgan, das bei Bedarf durch Muskelkontraktion in den Aktionszustand versetzt werden kann. 

Die meisten E. verfügen sowohl über die Fähigkeit, mit ihrem szeziell gebauten Schnabel tierische und pflanzliche Mikroorganismen durch „Schnattern“ an der Wasseroberfläche für den Verzehr herauszufiltern, als auch grosse Pflanzenbestandteile abzureissen und zu verschlingen. Schwäne, Gänse und viele Entenarten können wie Säugetiere auf Wiesen und Feldern grasen und nehmen dort auch Getreidekörner und andere Feldfrüchte zu sich. Tauchende Entenarten sind dagegen mehr auf Weichtiere und Säger auf Fische spezialisiert.

Die E. sind im Tierreich das, was die Orchideen im Pflanzenreich sind: Viele Arten sind trotz deutlicher äusserer Merkmalsunterschiede nahe miteinander verwandt und kreuzen sich miteinander. Neben den 150 reinen E.-Arten wurden schon 418 Hybride festgestellt, 52% davon sogar gattungsübergreifend, z.B. Stockente mit Nilgans; ausserdem Graugans mit Nilgans, Kanadagans und sogar mit Höckerschwan. Zumindest ein Teil dieser Hybride ist fertil, so dass die Einteilung in Arten höchst problematisch ist.

Enten haben fast die ganze Welt erobert. Außer in den Wüsten und an den Polen kommen sie überall vor, wenn auch mit deutlich mehr Artenreichtum auf der Nordhalbkugel.

Höckerschwan 
Cygnus olor
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 240 cm; Alter: in der Natur 21 Jahre; Gewicht: 6600 - 15000 g; Verbreitung: Mitteleuropa, südliches Skandinavien, Balkan bis Schwarzmeer- und Kaspisches Gebiet, sehr lokal in Kleinasien und durch das südliche Sibirien bis ins Ussuriland; eingeführt in England, USA, Australien und Neuseeland. 
Der H. ist schneeweiss mit einem orangeroten Schnabel, der einen schwarzen Höcker trägt, woher der Name kommt. Im Unterschied zu anderen Schwanenarten ist der Hals des schwimmenden Vogels S-förmig geschwungen und werden die Flügel oft in „prahlerischer“ Imponierhaltung segelartig aufgestellt. Die Jungtiere haben ein graubraunes Gefieder, das in Teilen bis ins 2. Lebensjahr erhalten bleibt. Nach einem genau bekannten Vererbungsschema treten nicht selten Jungtiere auf, die von vornherein weiß sind. Im Gegensatz zu den anderen Schwanenarten ist der H. wenig stimmbegabt. Meistens hört man nur knurrende Laute und ein charakteristisches Zischen, wenn man die Tiere reizt.

H. sind ein Leben lang monogam. Ein grosser Teil der Nahrung wird „schnatternd“ von der Wasserfläche aufgenommen. Grössere Pflanzen werden durch Eintauchen des langen Halses oder durch Gründeln vom Teichgrund abgerissen und verzehrt oder auch nach Gänseart durch Äsen an Land gefressen. Das große Nest wird in der Uferzone errichtet. Es werden 6 - 7 Eier gelegt. Beide Eltern bauen das Nest, und beide Eltern führen die Jungen, jedoch brütet allein das Weibchen.

Ursprünglich war der H. in Europa ein Vogel des Nordostens von Ostholstein bis Ostpreußen. Die weiter westlichen Vorkommen und die Bruten in Mittel- und Süddeutschland gehen wahrscheinlich auf entwichene Parkvögel zurück; denn schon im Mittelalter wurden H. gern auf Guts- und Schlossteichen gehalten. H. sind wie viele Entenvögel keine vom Jahresrhythmus gesteuerten Zugvögel. Vielmehr flüchten sie nahrungsbedingt vor Schnee und Eis.

Singschwan 
Cygnus cygnus 
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in der Natur über 8 Jahre; Gewicht: 7500 - 13000 g; Verbreitung: Brutgebiet ist die nrdl. Paläarktis von Island bis Kamtschatka; im Winter an Nord- und Ostsee, im Alpenvorland, an der Adria, am Schwarzen und Kaspischen Meer und in China und Japan. 
Das Federkleid des S. ist bei Erwachsenen völlig weiß. Die Füße sind schwarz und der Schnabel ist schwarz mit leuchtend gelben Seiten, die den S. von anderen Schwanenarten unterscheiden. Der S. ist hochbeiniger als der *Höckerschwan und daher ist er an Land beweglicher. Mann trifft ihn öfter als den *Höckerschwan nach Gänseart weidend auf Wiesen und Ackerflächen. Die Flügel werden nicht wie beim *Höckerschwan aufgestellt, und der Hals wird gerader gehalten, woran ihn erfahrene Vogelkenner schon aus großer Entfernung bestimmen können.  Die zu einem besonderen Resonanzraum ausgebaute Luftröhre befähigt den S. ähnlich wie den *Kranich zu lauten trompetenden Rufen, die auf größere Entfernung als ein „Singen“ empfunden werden, wenn viele S. auf einem See vor dem Abflug gemeinsam rufen. 

Der S. ernährt sich fast ausschließlich pflanzlich im Wasser und auf Feldern. Das Nest wird in Seen und Teichen der Tundra oder in Mooren der Taiga gebaut, gelegentlich auch in Waldseen. Es werden 4 - 5 Eier gelegt. Das Weibchen brütet allein. Die kleinen Dunenjungen werden im Gegensatz zum *Höckerschwan nicht im Rückengefieder getragen. 

Der S. ist kein echter Zugvogel, dessen Zugverhalten durch die Änderung der Tag-Nacht-Länge gesteuert wird. Vielmehr weicht er von Jahr zu Jahr zu verschiedenen Zeiten aus dem Brutgebiet zurück, wenn die Seen zufrieren. Dann wandert er nach Süden.

Die Ausweitung landwirtschaftlicher Flächen hat in Schweden dazu geführt, daß sich der S. dort in den letzten 20 Jahren an Zahl vervierfacht hat. Dadurch entsteht offenbar ein Populationsdruck in den Stammgebieten, mit der Folge, daß der S. sich seit 1995 nach Süden ausbreitet. Er brütet jetzt in Schlesien und an 2 Stellen in Deutschland.

Zwergschwan 
Cygnus columbianus 
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in der Natur über 20 Jahre; Gewicht: 4300 - 9600 g; Verbreitung: Brutgebiet in der arktischen Tundra zirkumpolar; im Winter weiter südlich in ähnlichen Gebieten wie der *Singschwan. Kanadische und alaskische Z. überwintern in Kalifornien. 
Der Z. ist dem *Singschwan sehr ähnlich, jedoch kleiner, mit deutlich weniger Gelbfärbung am Schnabel und durch seine dumpferen Rufe zu unterscheiden. Während der *Singschwan nicht nrdl. der Baumgrenze brütet, mit Ausnahme von Island, ist der Z. ein hochnordischer Vogel, der ausschließlich in der Tundra an kleinen, seichten Gewässern brütet. Er baut wie alle Schwäne große Nester aus Pflanzenstengeln und legt 3 - 5 Eier.

Im Spätherbst zieht der Großteil der sibirischen Z. in einem schmalen Zugkorridor bis Irland, wo diese Population früher ausschließlich überwinterte. Heute sind auch die deutsche und niederländische Nordseeküste sowie Südengland regelmäßig aufgesuchte Winterquartiere.

Graugans 
Anser anser  
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 147 - 180 cm; Alter: in der Natur über 14 Jahre, in Gefangenschaft bis 25 Jahre, Hausgänse bis 45 Jahre; Gewicht: 2500 - 4100 g; Verbreitung: Das Brutgebiet ist ein relativ schmaler Gürtel in der gemäßigten Zone der Alten Welt von Irland bis an den Pazifik; die Winterquartiere liegen weiter südl. als bei anderen grauen Gänsen, hauptsächlich in mediteranen Gebieten und in Asien bis an den nrdl. Wendekreis. 
Die G. ist die Stammutter unserer Hausgänse. Das Gefieder ist der G. ist zwar eher braun als grau gefärbt; jedoch sind die Flügel hell silbergrau, so dass fliegende G. unverkennbar sind. Schnabel und Füße sind je nach Rasse fleischfarben oder orange.

Wie alle Gänsearten, ist auch die G. ein sehr soziales Wesen, das nicht nur zur Zugzeit in Gruppen lebt, sondern auch gern in Gemeinschaft brütet. Selbst die Paarbildung erfolgt oft schon nach 1 Jahr, obwohl es keine strenge Monogamie gibt und erfolgreiche Bruten erst im 4. Lebensjahr stattfinden. Das intensive Sozialleben ist an eine Reihe starrer Instinktabläufe gebunden, die durch Konrad Lorenz studiert und populär gemacht wurden.

Das Nest wird im Schilf oder in Schottland auch im Heidekraut angelegt und enthält 4 - 9 manchmal bis 12 Eier. Wie bei den (nahe verwandten) Schwänen brütet das Weibchen allein. Das Männchen hält Wache, und nachher werden die Jungen von beiden Eltern gemeinsam geführt. Stärker als Schwäne und Enten neigen G. zum Äsen auf Wiesen und Äckern, wobei gern auch Getreidekörner, ja sogar Kartoffeln und Zuckerrüben gefressen werden.

Europäische G. verlassen im Herbst die meisten Brutplätze und ziehen auf gut bekannten Zugwegen über traditionelle Rastplätze bis in die Coto Donana im Mündungsgebiet des Guadalquivir. In Anpassung an die allgemeine Erwärmung überwintern G. heute nicht mehr in Nordafrika.

G. sind in den letzten 30 Jahren in Deutschland sehr viel häufiger geworden und zur Zeit als Brutvögel so zahlreich, wie sie es seit Jahrhunderten nicht waren. Sie haben alle Bundesländer ausser dem Saarland als Brutgebiete zurückerobert. Das Nahrungsangebot der Landwirtschaft, die passive Düngung der Gewässer und die Jagdverbote haben dazu beigetragen.

Saatgans 
Anser fabalis  
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 142 - 175 cm; Alter: in der Natur 9 Jahre, in Gefangenschaft bis 23 Jahre; Gewicht: 3170 - 3950 g; Verbreitung: Das Brutgebiet ist die nrdl. Taiga und Tundra Eurasiens; im Winter in Mitteleuropa, am Balkan, in China und Japan.

Die S. ist dunkler als die *Graugans und besitzt eine charakteristische Schwarzzeichnung am orangegelben Schnabel. Von der *Graugans ist sie am sichersten durch die tiefe Stimme zu unterscheiden, die für erfahrene Beobachter ein unverwechselbares Merkmal ist.

Die S. brütet in lockeren Kolonieverbänden im Gebiet der nördlichen Nadelwälder bevorzugt an breiten Flüssen und Altwässern. Eine weitere Rasse nistet in der Tundra. Diese Rasse bleibt auch auf dem Zug und im Winterquartier weitestgehend isoliert. Sie wird neuerdings als eigene Art betrachtet. Die Brutbiologie der S. ist ähnlich wie bei anderen Gänsen. Den Winter verbringt die Saatgans gänzlich außerhalb des Brutgebietes. Sie lebt dann in Gruppen auf Wiesen und Feldern in der Nähe von Gewässern, in Europa südlich bis Albanien. Früher zogen die S. bis Südgriechenland, Algerien und Ägypten. Wegen der Klimaerwärmung bleiben sie heute weiter im Norden. 1997 brütete 1 S.-Paar erstmals auch in Deutschland an der Ems.

Blässgans 
Anser albifrons 

Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 130 - 165 cm; Alter: in der Natur über 12 Jahre, in Gefangenschaft bis 27 Jahre, in einem Ausnahmefall bis 47 Jahre; Gewicht: 1700 - 3000  g; Verbreitung: Brutgebiet in der arktischen Tundra zirkumpolar, weitestgehend identisch mit dem Brutgebiet des *Zwergschwans, aber auch in Westgrönland; im Winter in ähnlichen Gebieten wie die *Saatgans, jedoch weiter westlich.

Die B. ist im Erwachsenengefieder leicht an der namensgebenden weissen Stirnblässe und an den schwarzen Flecken der Bauchseite zu erkennen. Die Bestimmung der Jungvögel ist schwieriger. Ein unverkennbares Merkmal sind die auffallend hellen zweisilbigen Rufe.

Die B. brütet nördl. der Baumgrenze in der Strauchtundra, gern an Hanglagen der Flußufer in flachen Nestern. Die B. lebt in Dauerehe. Es werden 5 - 6 Eier gelegt. Wegen der hocharktischen Lage des Brutgebiets können kalte Temperaturen bis Mitte Juni in manchen Jahren verhindern, daß es überhaupt zur Brut kommt. Das kennt man auch von anderen arktischen Brutvögeln, z. B. *Schnepfenvögeln. Die globale Erderwärmung, die milderen mitteleuropäischen Wintertemperaturen und der Rückgang der Jagd haben zu einer gewaltigen Zunahme des B.-Bestandes geführt. Nach zu Ende des vorigen Jahrhunderts war die B. in West-, Mittel- und Südeuropa eine Ausnahmeerscheinung. Erst um die Jahrhundertwende kam es zu ersten Massenauftreten in Mitteleuropa und auf dem Balkan. Heute versammeln sich im Winter allein am deutschen Niederrhein über 50 000 B. Das erfordert von den lokalen Landwirten ein Höchstmaß an Toleranz.

Zwerggans 
Anser erythropus  
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: unbekannt; Gewicht: 1300 - 2300  g; Verbreitung: Brutgebiet in einem schmalen Streifen in der Subarktis von Norwegen bis zum Pazifik; im Winter hauptsächlich in Ungarn, am Balkan, Kaspischen Meer und in O-China. 
Die Z. sieht wie eine kleine *Blässgans aus, ist aber im Alterskleid durch einen leuchtend gelben Augenring gekennzeichnet. Erfahrene Beobachter erkennen die Z. an den noch höheren und rascheren Ruffolgen als bei der *Blässgans. Die spitzen Flügel und die schnelle Schlagfrequenz lassen die fliegende Z. entenartig erscheinen.

Die Z. brütet einzeln am Rande der Waldtundra, gern an Hängen in Höhenlagen. Dadurch überschneidet sich das Brutgebiet nicht mit dem der *Blässgans, dafür jedoch oft mit dem der *Saatgans. Junge-führende Z. sind, wie andere Gänse auch, wegen der Schwingenmauser flugunfähig und fliehen bei Gefahr in charakterischer Weise hangaufwärts rennend.

Die Z. gilt heute als ernsthaft gefährdet. Noch zu Beginn dieses Jahrhunderts sehr häufig im Winterquartier in Ungarn, Japan und China, ist der Bestand heute überall auf 5 % zurückgegangen. Vielleicht wird die Z. von der *Blässgans zurückgedrängt.

Kanadagans 
Branta canadensis  
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 122 - 183 cm; Alter: in der Natur bis 22 Jahre, in Gefangenschaft bis 42 Jahre; Gewicht: 2060 - 6500 g; Verbreitung: brütet im gesamten N-Amerika bis zur mexikanischen Grenze und seit erfolgreicher Einbürgerung in diesem Jahrhundert auch in NW-Europa und in Neuseeland; überwintert nur knapp sdl. des Brutgebiets.

Die K. existiert in mindestens 11 Rassen, die sich in der Grösse und Hell-Dunkel-Färbung deutlich unterscheiden. Allen Rassen gemeinsam ist der weisse Wangenfleck und der schwarze Hals. Das übrige Gefieder ist mehr braun als das der „grauen“ Gänsen.

Die K. brütet an Binnenlandseen und Flüssen, auch im Wald. Das flache Bodennest enthält 4 - 7 Eier. Wie bei mehreren Gänsearten üblich, verpaaren sich die K. schon im 2. Lebensjahr; das ist 1 Jahr vor Erreichung der Geschlechtsreife. Die Ehe ist treuer als bei anderen Gänsearten, und zur Neuverpaarung kommt es erst mehrere Jahre nach dem Tod eines Partners. K. brüten oft einzeln, gelegentlich aber auch in Kolonien.

Neuerdings beginnt die K. in Amerika und in der Alten Welt zu verstädtern. Bruten und Winteraufenthalte in Stadtparks sind keine Seltenheit mehr.

Ringelgans 
Branta bernicla  
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 110- 120 cm; Alter: in Gefangenschaft bis 21 Jahre; Gewicht: 1200 - 2250 g; Verbreitung: brütet wie *Zwergschwan und *Blässgans hocharktisch zirkumpolar in der Tundra; im Winter nur an den Meeresküsten der USA, NW-Europa, Chinas und Japans.

Charakteristisch für die R. sind die weissen Halbmondflecken am Hals. Ansonsten gleicht die R. ihrer Verwandten, der *Kanadagans.

Die R. ist viel stärker ans Meer gebunden als andere Gänsearten, sucht ihre Nahrung fast ausschliesslich auf der Seeseite der Küstendeiche und ruht und schläft meist auf dem Wasser. Die R. brütet auch stets in Nähe der Meeresküste, gern in den breiten Deltas großer Flüsse. Die Nester werden in Kolonien angelegt; sie enthalten 3 - 5 Eier. Wie man von Jahr zu Jahr am Anteil der Jungvögel in überwinternden R.-Verbänden gut beobachten kann, ist der Bruterfolg je nach der arktischen Witterung sehr unterschiedlich. Die Eiablage muss sofort nach der Ankunft am Brutplatz im Juni erfolgen. Ist dann noch alles gefroren, kommt es in manchen Jahren überhaupt nicht zur Brut. Bricht der Winter schon im August herein, ist eine erfolgreiche Aufzucht der Jungen nicht mehr möglich.

Der Bestand der R. ist 1932 weltweit bis auf weniger als 10 % der früheren Populationen zusammengebrochen, als ein einzelliger Pilz die wichtigste Futterpflanze, das Seegras schwer dezimiert hatte. Ein solches Seegrassterben hat es schon in früheren Jahrhunderten gegeben, offenbar mit ähnlichen Folgen. Heute haben sich die Bestände wieder erheblich erholt, wozu auch die Einstellung der Jagd beigetragen hat. Im Mittelalter waren R. bei uns eine begehrte Fastenspeise, weil diese Gänseart angeblich im hohen Norden auf Bäumen wuchsen und daher pflanzlicher Herkunft waren.

Nilgans  
Alopochen aegyptiacus 
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: unbekannt; Gewicht: 1500 - 2250 g; Verbreitung: Afrika sdl. des nrdl. Wendekreises; eingeführt in NW-Europa. 

Die N. ist eine vorwiegend graubraune Gans mit bunten Flügeln, mit rotem Schnabel und roten Füßen und mit einem dunklen Augenfleck und Halsring. Die N. brütet nicht in Kolonien, sondern einzeln, im Gegensatz zu anderen Gänsen oft auf Bäumen in Halbhöhlen oder verlassenen Nestern anderer Vogelarten. Dort legt sie 5 - 12 Eier. Die N. ist nicht-ziehender Standvogel.

Die N. war früher rund um das Mittelmeer verbreitet, wo sie heute gänzlich verschwunden ist. Statt dessen hat sie sich vor wenigen Jahrzehnten in NW-Europa selbständig gemacht, wo sie verbreitet seit Jahrhunderten als Parkvogel gehalten wurde. Heute gibt es in Europa schon 2500 wilde Brutpaare, davon brüten allein am deutschen Niederrhein 150 Paare.

Brandgans 
Tadorna tadorna 
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in der Natur bis 16 Jahre, in Gefangenschaft mehr als 30 Jahre; Gewicht: 801 - 1450 g; Verbreitung: brütet im Küstengebiet von Nord- und Ostsee und im Binnenland im Kaspischen Raum bis China; überwintert in Westeuropa, am Mittelmeer, in Indien und China.

Die B. ist ein bunter Vogel mit schwarzgrünen, weissen und rostfarbenen Gefiederanteilen, mit rotem Schnabel und roten Füßen. Im Fluge wirkt der Vogel noch kontrastreicher, weil dann die weißen Vorderflügel auffallen.

Die B. ernährt sich enorm vielseitig von Kleintieren, wie Schnecken und Krebsen, bis zu kleinen Fischen; aber auch pflanzliche Nahrung wird vertilgt. Die B. lebt in Dauerehe. Allerdings sind unverpaarte Männchen so aufdringlich, dass es zu Umpaarungen kommen kann. Die Nester werden in Kaninchenhöhlen oder hohlen Bäumen angelegt und enthalten 8 - 10 Eier. Bemerkenswert sind die „Kinderkrippen“. Vater und Mutter führen die aus den Eiern geschlüpfte Brut zu einem bis zu 3 km entfernten Aufzuchtgebiet. Bis zu 100 Küken werden zusammengelegt und gehen mit den Alttieren gemeinsam auf Nahrungssuche.

Zur Mauser im Spätsommer versammeln sich mehrere 10.000 B. im Wattenmeer auf dem Grossen Knechtsand vor der Wesermündung. Das sind fast alle B.  Mittel- und Nordeuropas. Dort sind sie 1 Monat lang flugunfähig. Die Schutzmassnahmen der letzten Jahrzehnte haben dazu geführt, dass B. an Nord- und Ostsee sehr häufig geworden sind und ihr Brutgebiet die Flüsse aufwärts ins Binnenland ausweiten.

Mandarinenente 
Aix galericulata

Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: unbekannt; Gewicht: 450-500 g; Verbreitung: Ostchina und Japan; in NW-Europa eingeführt 
Die M. gehört zu den farbenprächtigsten Enten mit langen Schmuckfedern am Kopf und segelartig aufgestellten Schulterfedern, die beim Fliegen völlig unter dem Schultergefieder verschwinden. Diese charakteristischen Federn können bei Verlust innerhalb einer einzigen Mauserperiode bis zu dreimal erneuert werden.

Die M. hat ein breites Nahrungsspektrum. Sie frißt Samen, Nüsse, Schnecken, Insekten und Fische. Das Nest wird in Baumhöhlen angelegt und enthält 9-12 Eier. Während die M. im Ursprungsgebiet in Ostasien stark zurückgeht und in ihrem Bestand heute als ernsthaft gefährdet gilt, breitet sie sich als Neubürger in NW-Europa aus. Hier wurde sie erst im 18. Jahrhundert als Parkvogel eingeführt, und von Südengland aus beginnt sie sich mehr und mehr selbständig zu machen.

Pfeifente 
Anas penelope 

Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in der Natur bis 10 Jahre, in Gefangenschaft bis 24 Jahre; Gewicht: 415-970 g; Verbreitung: brütet in der gesamten nrdl. Alten Welt von Island bis Kamtschatka; Langstreckenzieher, der deutlich sdl. des Brutgebietes überwintert.

Die P. hat einen weinroten Kopf mit charakteristischer Stirnblässe und bezeichnende weisse Flügelfelder. Sie brütet an großen Gewässern und Flüssen in der Taiga und Tundra. Auch im Winter bevorzugt sie große Gewässer und hält sich überwiegend an der Küste auf. Das Nest wird versteckt in der Zwergstrauchvegetation angelegt. Es werden 8-9 Eier gelegt.

Die P. ist im Winter sehr gesellig und tritt meist in grossen Scharen auf. Sie nimmt überwiegend vegetarische Nahrung auf und schwimmt dabei weniger im Wasser als andere Enten. Stattdessen weidet die P. nach Gänseart auf Wiesen und Schlickflächen. Die P. nimmt seit dem vorigen Jahrhundert an Zahl zu und dehnt ihr Brutgebiet nach S. aus. Sie hat England und einige Stellen Hollands besiedelt und brütet selten auch in Deutschland, wo der Bestand z.Zt. auf 20 Brutpaare geschätzt wird.

Schnatterente 
Anas strepera 

Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in der Natur bis 8 Jahre, in Gefangenschaft bis 17 Jahre; Gewicht: 850-990 g; Verbreitung: brütet in einem Gürtel auf der Nordhalbkugel, der sich sdl. ziemlich genau dem Brutgebiet der *Pfeifente anschliesst, brütet im Gegensatz zur * Pfeifente aber auch in N-Amerika. Kurzstreckenzieher, der knapp sdl. des Brutgebietes überwintert.

Die S. unterscheidet sich von anderen Enten dadurch, dass die Männchen nicht besonders bunt gefärbt sind und fast weibchenartig schlicht braun sind. Charakteristisch ist der weisse „Spiegel“, der besonders bei fliegenden Vögeln zu sehen ist und die Art zweifelsfrei kennzeichnet. 

Die S. brütet in pflanzenreichen Zonen grösserer Gewässer im Binnenland. Das Nest wird an trockenen, deutlich erhöhten Standorten gebaut, oft auf Dämmen. Es enthält 8-12 Eier. Die Nahrung ist zu über 90% pflanzlich; nur in geringen Anteilen werden Schnecken und Insekten aufgenommen.

Krickente 
Anas crecca 

Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in der Natur bis 13 Jahre; Gewicht: 340-360 g; Verbreitung: brütet in der gesamten nordl. Alten Welt, sdl. bis zum Schwarzen Meer bzw. bis zu den Grossen Seen in N-Amerika; im Winter weiter sdl.
Die K. ist an ihrem bunten grün und rot gefärbten Kopf und ihrer kleinen Körpergröße unverkennbar. Sie brütet im Binnenland, im Gegensatz zu anderen Enten häufig an sehr kleinen Tümpeln, die auch im tiefen Wald liegen können. Sie ist nicht an nährstoffreiche Gewässer gebunden, sondern brütet auch an Moor- und Heidetümpeln. In völlig entlegenen Mooren, zumal im Herbst, ist sie oft der einzige Vogel, der auf den feuchten Senken zwischen Torfmoospolstern anzutreffen ist. Die K. ernährt sich vom Pflanzen, oder auch von Kleintieren. Das Nest wird an erhöhter Stelle am Boden gebaut, wie bei den meisten Enten vom Weibchen allein. Es werden 8-11 Eier gelegt.

Die Paarbildung hält nur bis kurz nach Brutbeginn an. Schon lange vor dem Schlüpfen der Jungen verlassen die Männchen das Revier und suchen das Weite.

Stockente 
Anas platyrhynchos 

Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 75-100 cm; Alter: in der Natur bis 20, in Gefangenschaft bis 29 Jahre; Gewicht: 750-1575 g; Verbreitung: Brut- und Wintergebiet sehr ähnlich der *Krickente, jedoch brütet die S. weniger weit im N und zieht dementsprechend im Winter weniger weit nach S. 

Die S. ist die Stammutter der Hausenten. Jeder erkennt sie an ihrem flaschengrünen Kopf, dem weißen Halsring und der kastanienbraunen Brust. Die S. ist ein echter Allesfresser, der sich auch schnell auf neue Nahrung einstellen kann. Daher besiedelt die S. die verschiedensten Biotope von der Meeresküste über Flüsse und Seen bis zu kleinen Gebirgsbächen. In Stadtparks verliert sie jede Scheu vor dem Menschen.

Die S. baut ihr Nest nicht nur am Boden, sondern auch an erhöhten Standorten, gern auf Kopfweiden. Gelegentlich brütet sie sogar in hohen Bäumen in verlassenen Krähen- und Greifvogelnestern. Die Jungen springen als sofortige Nestflüchter aus der Höhe herab auf den Boden, ohne sich zu verletzen. Dort, wo die S. nicht verfolgt wird, brütet sie auch in menschlichen Bauwerken, z.B. auf Brücken, in Schiesscharten von Burgen, in Bootshäusern, auf Balkonen und Flachdächern von Hochhäusern sowie auf Springbrunnen in Parkanlagen.

Die Brut beginnt schon im März, weswegen die S. vielerorts auch „Märzente“ genannt wird. Es werden 9-13 Eier gelegt. Die Männchen verlassen ihre brütenden Weibchen schon nach einigen Tagen und suchen traditionelle Mauserplätze auf, zu denen sie Jahr für Jahr zurückkehren. Obwohl sich S.-Männchen weder am Nestbau noch an der Brut oder Jungenaufzucht beteiligen, sind Dauerehen nachgewiesen, bei denen sich die Partner nach der Jungenaufzucht wieder zusammenfinden. Häufiger jedoch sind Saisonehen. Die Verpaarung erfolgt in jedem Fall schon im September/Oktober, sobald die Erpel wieder das Prachtkleid tragen. Warum die Paarbildung stets schon im Herbst erfolgt, ist unklar. Es kommt dann zu täglichen Kopulationen, zu denen das Weibchen auffordert. Da in dieser Zeit keine reifen Keimzellen vorhanden sind, führen die Herbst- und Winterkopulationen zu keiner Befruchtung.

Spiessente 
Anas acuta 

Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 80-95 cm; Alter: in der Natur bis 16, in Gefangenschaft bis 20 Jahre; Gewicht: 850 g; Verbreitung: zur Brut im N, im Winter im S der gesamten nrdl. Halbkugel; Brut- und Überwinterungsgebiet überschneiden sich nur an wenigen Stellen. 
Die S. hat einen braunen Kopf, einen weissen Hals und ist sonst überwiegend grau gefärbt. Auffällig sind der lange, schlanke Hals und der namensgebende Schwanzspiess. Als Brutplatz bevorzugt die S. mehr als andere Enten offene Gelände, besonders Moore und Steppen. Das Nest wird an trockenen Stellen angelegt, deren Bewuchs sehr niedrig sein kann; in Ungarn z.B. auf Hutweiden. Manchmal ist das Nest weit vom Wasser entfernt. Wie bei anderen Entenarten suchen beide Geschlechter den Nistplatz aus. Das Weibchen baut aber das Nest allein und brütet auch allein. Es werden 7-9 Eier gelegt. Der deutsche Brutbestand wird auf 300 Paare geschätzt. 

Die S. ist sehr flug- und wanderfreudig. Sie vollbringt Tagesleistungen von 500 km und überquert regelmässig auch die Ozeane von den USA nach Sibirien, von Island nach Kanada und von Labrador nach England.

Knäkente 
Anas querquedula 

Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 58-69 cm; Alter: in der Natur 9 Jahre; Gewicht: 290-480 g; Verbreitung: brütet weniger weit nrdl. als andere Enten von Mitteleuropa bis China; überwintert zwischen Wendekreis und Äquator. 

Die K. ist fast so klein wie die *Krickente. Sie ist ähnlich der *Schnatterente auch im Prachtkleid ziemlich unscheinbar braun und grau gefärbt, hat aber einen auffallend weissen Überaugenstreifen. Am ungewöhnlichsten ist die Stimme des Männchens, die einem Schnarren gleicht, als würde man mit einem Stück Holz über einen Kamm reiben. Als Brutbiotop bevorzugt die K. krautreiche seichte Wasserflächen und Feuchtwiesen, wo das Nest auf umgebogenen Pflanzen angelegt wird und auch durch Pflanzenstengel überdacht wird. Wie bei den meisten Enten verlassen die Männchen ihre brütenden Weibchen schon im Mai, um zentrale Mauserplätze aufzusuchen, wo sie 1 Monat lang flugunfähig sehr verborgen leben.

Die K. ist mehr als andere Enten eine wärmeliebende Art, die nicht mehr nrdl. der 16-Grad-Juliisotherme vorkommt. Die K. ist die einzige Ente Europas, die in unserem Kontinent nicht im Winter vorkommt.

Löffelente 
Anas clypeata 
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 70-85 cm; Alter: in der Natur bis 10 Jahre, in einem Ausnahmefall 20 Jahre; Gewicht: 410-1100 g; Verbreitung: Brut- und Überwinterungsgebiete decken sich fast genau mit denen der *Spiessente.
Die L. ähnelt mit ihrem flaschengrünen Kopf der *Stockente, unterscheidet sich aber durch die weisse Brust und die leuchtend roten Flanken. Namensgebend ist der löffelartig verbreiterte Schnabel. Dieser dient zur „schnatternden“ Nahrungsaufnahme von Treibgut und Grossplankton von der Wasseroberfläche. Im Gegensatz zu anderen Enten ist die L. kaum in der Lage, Pflanzen an Land abzuweiden. Damit hängt auch zusammen, dass die L. im Spätherbst und Winter empfindlicher als andere Entenarten dem Frost ausweichen müssen. Die L. brütet auf trockenem Pflanzenuntergrund viel näher am Wasser als viele andere Entenarten. Es werden 9-11 Eier gelegt. Wie ein Grossteil der Entenarten ist auch die L. überwiegend ein Brutvogel Skandinaviens, Osteuropas und Asiens, der in Mittel- und Westeuropa nur spärlich brütet. Die gesamtdeutsche Bestand wird auf weniger als 1000 Brutpaare geschätzt.

Kolbenente 
Netta rufina 
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 84-88 cm; Alter: in Gefangenschaft bis 15 Jahre; Gewicht: 830-1320 g; Verbreitung: Brutvorkommen auf den Schwarzmeer- und Kaspischen Raum bis W-China beschränkt, weit auseinanderliegende Vorkommen gibt es auch in Mitteleuropa; im Winter im Mittelmeerraum und Indien.
Die K. hat einen hell fuchsroten Kopf, eine pechschwarze Vorderseite, weisse Flanken und einen roten Schnabel. Sie brütet auf umgebrochener Vegetation im Schilf im Wasser oder nahe am Wasser. Die K. legt 8-10 Eier. Gelegentlich legen K. ihre Eier auch in die Nester anderer Weibchen, so dass man Mütter sehen kann, die eine grosse Zahl von Jungen führen. Es kommt auch Brutparasitismus wie beim *Kuckuck vor, indem die K. ihre Eier in die Nester anderer Arten legt. Meistens sind solche Verhaltensweisen aber ohne Erfolg, da im Gegensatz zum *Kuckuck die Eier des Wirtsvogels nicht entfernt werden. Dadurch schlüpfen die Jungen zu unterschiedlichen Zeiten, was in der Regel zur Aufgabe der gesamten Brut führt.

Die K. ist in der letzten Zeit in Deutschland häufiger geworden. Man schätzt ihren Brutstand auf 600 Paare.

Tafelente

Aythya ferina  

Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in der Natur 12, in Gefangenschaft bis über 22 Jahre; Gewicht: 900-1100 g; Verbreitung: brütet etwas weiter nrdl. als die *Kolbenente und überwintert entsprechend weiter sdl. in Westeuropa, am Mittelmeer und in Indien . 

Die T. ist fast wie die *Kolbenente gefärbt, aber blasser und unscheinbarer und ohne roten Schnabel. Das Grau der Flanken ist trüb und bei Freilandbeobachtungen gut unterscheidbar vom hellen Weiss der *Reiherente, mit der die T. oft in gemeinsamen Gruppen schwimmt.

Das Nest befindet sich immer nahe am Wasser, aber auf festem Untergrund. Es enthält 5 - 12 Eier, jedoch kommt es auch bei der T. vor, dass mehrere Weibchen ihre Eier in ein gemeinsames Nest legen. Es brüten dann in seltenen Fällen auch mehrere Weibchen nacheinander auf demselben Gelege. Gelegentlich können die Eier der T. auch in die Nester fremder Arten gelegt werden, z. B. in die der *Reiherente. Auch die Jungen fühlen sich weniger als bei anderen Vogelarten an die leibliche Mutter gebunden. Bis zu 250 Jungenten können tagelang zusammen mit ihren Eltern in guter Gemeinschaft leben. Jungenlos gebliebene Weibchen übernehmen oft die Jungvögel fremder Mütter, und es können dann bis zu 40 Küken einer einzigen Mutter folgen. Solche Beziehungen zu Adoptiveltern sind aber keine feste Regel und halten oft nur einige Tage an. Sie kommen fast nur in grösseren Brutpopulationen vor. Es gibt bei der T. keine festen "Kinderkrippen" wie bei *Trauer-, *Samt- und *Eiderenten, bei *Sägern und bei der *Brandgans. Junge T. werden von ihren führenden Müttern oft schon vor dem Flüggewerden verlassen. Sie finden sich dann allein zurecht und erreichen ohne Anleitung die Flugfähigkeit.

Während die T. um die Mitte des vorigen Jahrhunderts westwärts nur knapp bis zur Elbe vorkam und in der Tschechoslowakei selten war, hat sie seither ihr Areal zunächst nach N und W und in jüngster Zeit stark nach SW ausgeweitet. Diese Ausbreitungstendenz macht sich genauso in Asien bemerkbar. Daher könnte eine globale Klimaveränderung die Ursache sein.

Moorente

Aythya nyroca  

Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in der Natur 8 Jahre; Gewicht: 410-650 g; Verbreitung: Osteuropa, Schwarzmeer- und Kaspischer Raum bis W-China; überwintert im Mittelmeergebiet, aber auch sdl. der Sahara.
Die M. ist von den nahe verwandten Arten *Tafel- und *Reiherente durch ein mahagoni- bis kastanienbraunes Gefieder unterschieden; Rücken und Flanken sind dunkel. Die M. lebt an pflanzenreichen Seen und Teichen, die sehr klein sein können. Sie ist im Verhalten sehr ähnlich den beiden Verwandten. Sie legt 7 - 11 Eier; es können aber auch bis 20 Eier sein, wenn 2 oder noch mehr Weibchen gemeinsam ein Nest benutzen.

Nach einer starken Expansion im vorigen Jahrhundert geht die M. jetzt zunehmend zurück und hat ihre über das eigentliche Verbreitungsgebiet hinaus vorgeschobenen Vorkommen in Mitteleuropa fast alle geräumt. In Deutschland brüten jetzt nur noch weniger als 20 Paare. Die Ursachen für den Rückgang sind nicht bei uns, sondern im Kerngebiet der Verbreitung zu suchen. Bewohner von Seichtgewässern unterliegen häufig starken Bestandsschwankungen.

Reiherente

Aythya fuligula  

Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in der Natur bis 14 Jahre; Gewicht: 1000-1400 g; Verbreitung: Brutgebiet in der Paläarktis, nrdl. anschliessend an das Brutgebiet der *Tafelente, jedoch mit breiter Überschneidung mit dieser Art; im Winter in exakt demselben Gebiet wie die *Tafelente.
Die R. ist schwarz mit leuchtend weissen Flanken und hat einen namensgebenden reiherartigen Federschopf am Hinterkopf. Sie brütet an nährstoffärmeren klareren Seen als die *Tafelente. Sie legt 6 - 11 Eier. Oft kommt es zur Zusammenlegung der Eier mehrerer Mütter in ein gemeinsames Nest. Die Nahrung ist stärker tierisch bei der *Tafelente. Im Winter ernährt sie sich in Europa fast ausschliesslich von mittelgrossen Wandermuscheln, die samt Schale unzerkaut verschlungen werden. Die Einwanderung von Wandermuscheln in Mitteleuropa, vor allem in Stauseen, hat zu einer drastischen Bestandszunahme der R. geführt. Erst im letzten Jahrhundert bei uns eingewandert, brüten heute in Deutschland schon 25.000 Paare.

Bergente

Aythya marila  

Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in der Natur bis 13 Jahre; Gewicht: 900-1250 g; Verbreitung: brütet zirkumpolar in der arktischen Tundra und stellenweise auch etwas weiter sdl.; überwintert viel weiter sdl. in Meeresnähe, in Europa hauptsächlich an Nord- und Ostsee.
Die B. unterscheidet sich von der *Reiherente durch den hellen Rücken und das Fehlen des „Reiherschopfes“. Sie brütet auf Seen der Tundra, aber auch an den nrdl. Ostsee-Schären. Sie legt 6 - 9 Eier, und auch bei dieser Art kommt es gelegentlich zu Mischgelegen mehrerer Weibchen in ein Nest. Die B. ernährt sich fast ausschliesslich von Tieren, und zwar von Muscheln, Schnecken, Krebsen und Insekten. 

Eiderente

Somateria mollissima  

Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in der Natur bis 22 Jahre; Gewicht: 1900-2200 g; Verbreitung: brütet nur an den Küsten im N der gesamten Nordhalbkugel, sehr selten weiter im Binnenland; im Winter nur wenig weiter sdl., dann ebenfalls an der Küste.
Die E. ist eine auffällig bunte Erscheinung mit starkem Schwarz-Weiss-Kontrast im Gefieder und hellgrünen Halsseiten. Sie brütet in Kolonien auf Inseln, gelegentlich auch inmitten von Möwenkolonien. Seltener kommen Einzelbruten vor. Mit dem Nestbau macht es sich die E. viel einfacher als andere Entenarten. Oft wird lediglich die Bodenmulde des Vorjahrs aufgesucht, und das Nestmaterial besteht aus Pflanzenteilen, Muscheln und Steinchen, die in Reichweite eingesammelt werden. Die monogame Ehe hält meist nur 1 Saison lang, jedoch gibt es auch Wiederverpaarungen mit dem alten Partner nach der Mauserzeit. Nach dem Schlüpfen der Jungen führen mehrere Mütter ihre Jungen zur Aufzucht eine gemeinsame "Kinderkrippen".

Die Nahrung der E. ist fast nur tierisch und besteht aus Muscheln und Schnecken, die in passender Grösse bis zu 4 cm Länge ausgewählt und mitsamt der Schale verschlungen werden. Die Beute wird durch Tauchen aufgefunden, wobei die E. über 1 min lang unter Wasser bleiben kann und 20 m Tiefe erreicht.

Die E. leidet heute unter der Zunahme der eierraubenden Silbermöwe und an der Ölpest. Trotzdem ist sie an Nord- und Ostsee wegen des Verbots des Eier- und Dunensammelns in diesem Jahrhundert häufiger geworden als sie es in früheren Jahrhunderten war. Das führt zu einem Bevölkerungsdruck ins Binnenland hinein. Was früher als undenkbar galt, ist heute Wahrheit. Zunächst einmal wurden seit 1970 neue Rast- und Mauserplätze auf Seen in den N- und W-Alpen aufgesucht, z.B. am Bodensee. Inzwischen brüten E. in Unterfranken und in Österreich, regelmässig und in zunehmender Zahl auch in der Schweiz am Neuenburger See. Ursache für die Bruten im mitteleuropäischen Binnenland ist auch die Einwanderung der Wandermuschel. 

Eisente

Clangula hyemalis 
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in Gefangenschaft 8 Jahre; Gewicht: 650-800 g; Verbreitung: brütet zirkumpolar in der Tundra wie die *Bergente; sie dringt noch weiter in die Eisgebiete vor; im Winter viel weiter sdl. hauptsächlich am Meer, in Europa an Nord- und Ostsee.
Die E. ist überwiegend weiss und braun gefärbt, mit einem charakteristischen Fleck an der Wange. Nach einem komplizierten Mauserschema werden 3 Kleider angelegt. Das Winterkleid ist, wie bei Enten üblich, das Prachtkleid; ausserdem gibt es ein Sommer- und ein Herbstkleid. Die E. brütet an der Küste und auf Inseln, aber auch auf weiter inlands gelegenen Tümpeln in der Tundraregion. Bei der Auswahl des Brutplatzes sucht sie die Nähe zur *Küstenseeschwalbe. Es werden 5-9 Eier gelegt. Grössere Eizahlen stammen stets von mehreren Weibchen. Die Nahrung ist überwiegend tierisch. 

An den Grossen Seen in N-Amerika geraten alljährlich Tausende von E. in die Tiefenfischerei-Netze und werden tonnenweise zu Düngemitteln verarbeitet. Ob das langfristig den Bestand beeinflussen wird, ist nicht bekannt.

Trauerente

Melanitta nigra
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in der Natur bis 16 Jahre; Gewicht: 700-1350 g; Verbreitung: brütet in der gesamten paläarktischen Arktis, in N-Amerika dagegen nur im äussersten W und O; überwintert am Meer sdl. davon.
Die T. trägt ihren Namen zurecht; sie ist einfarbig am ganzen Körper schwarz. Das Nest wird nahe am Wasser auf festem Untergrund sehr gut geschützt unter Zwergsträuchern angelegt und enthält 6-8 Eier. Nach dem Schlüpfen der Jungen führen mehrere Mütter ihre Jungen zur Aufzucht eine gemeinsame "Kinderkrippen". Im Spätsommer, Herbst und Winter sieht man bei uns Trauerenten sehr häufig im Meer schwimmend auf der Seeseite der Nordseeinseln. Dort tauchen sie hervorragend und ernähren sich von Muscheln. Im Binnenland sieht man sie nur nach starken Stürmen. 

Samtente

Melanitta fusca
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in der Natur bis 12 Jahre; Gewicht: 1200-1800 g; Verbreitung: brütet zirkumpolar sdl. angrenzend an das Brutgebiet der *Trauerente; im Winter hauptsächlich am Meer, im Gegensatz zur *Trauerente aber auch in Binnenland, z.B. im Alpen- und Voralpengebiet. 
Die S. ist heller als die *Trauerente und deutlich grösser. Charakteristisch sind ein heller Fleck am Auge und ein grosses weisses Flügelfeld. Die S. brütet auf seichten Süsswasserseen der Tundra und auf Waldseen der Taiga bis weiter sdl. auf den Steppenseen Sibiriens. Bemerkenswert ist ein isolierter Brutplatz im äussersten Osten der Türkei. Die Nahrung besteht aus Muscheln, Schnecken und Krebsen und wird ausschliesslich tauchend erbeutet, wobei die Tiere fast 1 min lang bis fast 10 m tief tauchen können. Im Winter sind S. weniger in Westeuropa und an der Nordsee zu sehen als *Trauerenten, dafür aber gehäuft an der Ostküste Dänemarks.

Schellente

Bucephala clangula
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: unbekannt; Alter: in der Natur bis 17 Jahre; Gewicht: 770-1000 g; Verbreitung: brütet in N-Amerika und Eurasien in der gemässigten Zone, sdl. bis zu den grossen Seen in N-Amerika und fast bis zum Schwarzen und Kaspischen Meer in Eurasien; überwintert knapp sdl. vom Brutgebiet. 
Die S. hat einen flaschengrünen Kopf, einen schwarzen Rücken und ist sonst leuchtend weiss. Charakteristisch ist ein grosser weisser Fleck an den Wangen. Fliegende Männchen erzeugen ein klingelndes Fluggeräusch, das zum Namen der S. geführt hat.

Die S. brütet an Waldseen und Waldflüssen. Dort legt sie ihre 8-11 Eier in Baumhöhlen, oft in verlassene Höhlen des *Schwarzspechts. In Skandinavien werden in zunehmendem Masse Nistkästen angenommen. Es wird kein Nistmaterial eingetragen, jedoch werden die Eier während der Brut mehr und mehr mit Dunen zugedeckt. Es brütet allein das Weibchen. Wenn die Jungen schlüpfen, werden sie von der Mutter durch Rufe aus der Höhle gelockt, und sie stürzen sich in die Tiefe, ohne einen Schaden davonzutragen. Die Nahrung besteht aus Insekten und Krebsen, nur zum geringen Teil aus Muscheln. Im Meer werden dagegen überwiegend Schnecken und Muscheln erbeutet.

Die Verfügbarkeit von Baumhöhlen ist offenbar der begrenzende Faktor für das Vorkommen der S. Das Angebot von Nistkästen in Schweden und Finnland hat zu einer deutlichen Bestandsvergrösserung geführt.

Zwergsäger
Mergus albellus
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 55-69 cm; Alter: unbekannt; Gewicht: 520-930 g; Verbreitung: brütet in einer schmalen Zone in der Taiga von Finnland bis Kamtschatka; überwintert deutlich sdl. davon. 
Der Z. ist ein auffälliger kleiner weisser Vogel mit charakteristischer Gesichtsmaske. Er brütet an nahrungsreichen Waldseen in der Taiga und legt seine 7-9 Eier wie die *Schellente in Baumhöhlen. Die Nahrung besteht überwiegend aus Fischen, aber auch aus Amphibien, Kleinkrebsen und Insekten, die durch Tauchen erbeutet werden. In Mitteleuropa sieht man im Winter wesentlich mehr Weibchen und Jungtiere als erwachsene Männchen. Deren Anteil nimmt nach O. hin zu.

Mittelsäger
Mergus serrator 
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 70-86 cm; Alter: in der Natur bis 9 Jahre; Gewicht: 780-1350 g; Verbreitung: brütet in einem breiten Gürtel im nrdl. Nordamerika und im nrdl. Eurasien; überwintert deutlich weiter sdl. 
Der M. hat einen flaschengrünen Kopf, eine kastanienbraune Brust und einen sehr schön schwarzweiss gemusterten Rücken. Er brütet an den Küsten flacher Meere und auf Inseln, aber auch im Binnenland an Seen und Fliessgewässern. In Deutschland hat er lange Zeit fast nur an der Ostseeküste gebrütet. Seit einigen Jahren ist ein Binnenlandvorkommen am Westharz entstanden. Dieses wird auf Salzeinleitungen in den Fluss Innerste zurückgeführt.

De M. brütet gut versteckt am Boden unter Sträuchern. Dort legt er 8-10 Eier. Die Nahrung besteht aus kleinen Fischen, aber auch aus Krebsen, Würmern und Insekten.

Gänsesäger
Mergus merganser
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 82-97 cm; Alter: in der Natur bis 9 Jahre; Gewicht: 900-2160 g; Verbreitung: brütet in N-Amerika und Eurasien, etwas weiter sdl. als der *Mittelsäger, in Deutschland sowohl im N als auch im Voralpenland; überwintert knapp sdl. vom Brutgebiet
Der G. hat einen schwarzgrünen Kopf, einen schwarzen Rücken und ist sonst weiss, aber mit einem deutlichen zartrötlichen Anflug. Er brütet hauptsächlich an Flüssen mit reichlichem Fischbestand, aber auch an grossen Seen. Die 8-12 Eier werden ohne Nestunterlage in alten Baumhöhlen abgelegt, aber auch in Kopfweiden, Mauerlöchern und auf Dachböden. Nach dem Schlüpfen der Jungen führen mehrere Mütter ihre Jungen zur Aufzucht eine gemeinsame "Kinderkrippen". Der G. ernährt sich fast ausschliesslich von schlanken Fischen, die sehr gross sein können, z.B. von Aalen. In Mitteleuropa beginnt sich der G. an den Menschen zu gewöhnen und brütet jetzt auch an belebten Seen, an Campingplätzen und in Parkanlagen.

Weisskopf-Ruderente

Oxyura leucocephala
Klasse: Vögel (xxxx),  Ordnung: Entenvögel  (xxxx); Familie: Entenvögel (xxxx); Spannweite: 62-70 cm; Alter: unbekannt; Gewicht: 510-820 g; Verbreitung: brütet an einigen Stellen des Mittelmeergebietes und nordöstlich des Kaspischen Meeres; im Winter kommt sie etwas weiter sdl. vor.
Die W. hat einen weissen Kopf mit blauem Schnabel und einen kastanienbraunen Körper. Sie ist spezialisiert auf salzhaltige Flachseen mit dichter Binnenvegetaton. Die Nester werden auf Schilf- und Binsenhalmen unmittelbar am Wasser angelegt. Es werden auch verlassene Nester von *Blässhühnern und *Tauchern angenommen. Das Weibchen brütet allein auf 5-8 Eiern.

Die W. ist eine gefährdete Art. Von zahlreichen Brutplätzen im Mittelmeer ist sie in den letzten Jahrzehnten verschwunden. Allein in Spanien ist der Bestand von 1950 bis 1977 von 400 auf 22 zusammengeschmolzen. Heutzutage gibt es wieder eine leichte Erholung. Es besteht aber eine zunehmende Gefahr, seit sich die in den Parks von England eingeführte nordamerikanische Schwarzkopfruderente über Westeuropa ausbreitet. Sie verpaart sich fruchtbar mit der W., und Pessimisten befürchten eine Auslöschung der Art.
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